
einander. Dn siehst nnr Spaltung nnd Ohnmacht Aber 
weißt Du. w er an diesem Zustand schuld ist?

Du bist scholdis. Da nnd a ie  Deine Klassengenossen. 
P a—  f t r  habt~noch nickt begriffen, daß Eure Befreiung

nicht die Angelegenheit von einzelnen Führern oder von 
-  ... einzelnen Organisationen ist. sondern daß sie nur d ie An­

gelegenheit der ganzen arbeitenden nnd ausgebeuteten 
Menschheit sein kann. Mebt von oben her, durch Parla­
mentarier. durch Oewerkscbaltsinstanzen. durch Führer- 
cliquen wird der entscheidende Schritt getan werden.

Von unten ber müssen w ir Arbeiter die Front des 
Kampfes wieder aufbauen. W ir müssen dort beginnen, wo 
w ir unsere Macht haben: In den Betrieben, an  den Stem­
pelsteilen. W ir müssen es so beginnen, daß wir mitein­
ander die Bestimmung und Führung aller praktischen 
Schritte des Kampfes in unseren Händen haben. Nicht 
neue Instanzen sollen geschaffen werden, nicht neue In­
stanzen entscheiden. Entscheiden müssen wir selbst

Und darum können w ir nichts tun. als uns anf dem 
Boden d er wirklichen Selbstbestimmung der Klasse zu- 
sanwnenschheßen.

Proletarische Selbstbestimmung, das ist ein Zusammen­
wirken aller Proletarier, ohne Rücksicht darauf, ob sie 
und wo sie sonst organisiert sind . . . . .

W ir werden uns einig sein, wenn wir ungeachtet aller 
Organisationsgegensätze uns aße Arbeiter in eine Front 
stellen, in der w ir selbst bestimmen. Das ist die einzige 
Möglichkeit die eine wirkliche, eine grundlegende und 
radikale Aenderung unserer Lage herbeiführen kann . . . .

Die Kampf ge mein schaft ist keine Organisation, wie es 
aße anderen Organisationen sind. Sie hat in ihren Reihen 
die Arbeiterdemokratie verw irklicht Sie ist nicht nur in I 
Worten, sondern in  ihrer praktischen Arbeit - über-1 
parteiisch.“
So! Demnach is t die Frage der organisatorischen Zer- I 

rissenbeit der Arbeiterbewegung keine Folge ideologischer I 
Oe gensätze, sondern von völlig untergeordneter Bedeutung. I 
Die „Roten Kämpfer“ gehen da „uberparteiisch“ zu W erke und 
breiten über die politischen Gegensätze einen buntscheckigen 
Mantel anarchistischer Phrasen. Das gestattet denen, die heute 
noch in der SPD sind, die faule Ausrede, ihre Zugehörigkeit zur 
SPD mit denselben Phrasen -zu- entschuldigen. Dazu kommt 
dann noch. daB sie angeblich immer noch auf den „historischen 

* Augenblick“ zu warten vorgeben. Weil sie vordem nicht mit 
^ er.^nuylsätzlidien Ansicht heraus rücken wollen, dam it-sie
vom Parteivorstand nicht hinausgeworfen werden, schweigen 
sie. Der KAPD gegenüber erklärten einige — von einer Frak­
tion oder Opposition in Berlin kann keine Rede sein, w o ist 
die? — daB sie deswegen schweigen, auch in der SPD, damit 
der gewaltige Vormarsch und JClärungsprozeß“ nicht aufge­
halten wird! So mußten wir letztenendes feststellen, daß es 
sich hier um Leute bandelt die auch ihren politischen Stand­
punkt der doch nur aus der Entwicklung des Kapitalismus ab­
geleitet werden kam t für eine fraktionelle, streng vertrauliche 
Angelegenheit proklamieren. In einer solchen J ’raRion*’ mit 
der Politik in der Westentasche kann auch der zahmste SPD- 
Bürokrat sein. W äre sie nicht vorhanden, müßte sie vom 
Partervorstaml geschaffen werden damit feiiifäliige Proleten 
denen der Oestank zu sehr in die Nase steigt, dadurch in der 
SPD festgehalten werden, indem sie auf den „historischen Zeit­
punkt“ vertröstet werden. Wir sind der Meinung: w er heate 
■och ln der SPD Ist m d  andere Profeten dort mit solchen 
Phrasen festhält an dem b t  Hopfen and Malz verloren!

Wir müssen auch deswegen deutlich aussprechen, was is t  
weil besagte »R. K “ sehr empfindlich sind, wenn sie vor grund­
sätzliche Fragen gestellt werden und ihrem Zorn dann dahin­
gehend Luft machen, daß sie auch unsere Genossen im In- und | 
Ausland zu verwirren suchen. Weil wir nicht um Programm 
und Grundsätze handeln, werfen sie uns „Verknöcherung“, 
„unhistorische Perspektive“, Unduldsamkeit und „intrigantes 
Verhalten“ vor. Auf. diese denwgogische Spekulation fielen 
sogar — wie der neueste „Spartakus”  beweist — auch unsere 

^Genossen in der Tscbechei herein, wobei in diesem Zusammen­
hang verm erkt werden muß. daß die Genossen sich in Zukunft 
doch erst an die KAPD wenden möchten, ehe sie durch ihre 
öffentlich proklamierte „Sympathie“ mit den „Roten Kämpfern“ 
die Geschäfte des Parteivorstandes in Deutschland besorgen. I

W ir sind der Meinung, daß trotz, vielmehr gerade wegen 
der ungeheuren Verwirrung in der Arbeiterklasse immer mit 
offenem Schild gekämpft weden muß. Deswegen ist ein fälschet 
Standpunkt einer Organisation oder Fraktion weit weniger ge­
fährlich. als die zweideutige Wichtigtuerei rosa schillernder 
Tintenfische.

Das ßcldi Stalins les Ersten
•e r  Stfeifz «es M ncrlittn Prfvaltifenfuns

d<» ™ *g*nIB igen  Koliek Avisierung
des Viehs ist d er folgende Beschluß herabgelangt:

Zentralkomitee d e r Kommunistischen Partei stellt in
* !& «  t st* <Uß*in ReiheVergemeinschaftichung* d er Kühe und des

S S Ä Ä  ? tozcjnen KOUektivmitgüedern zwangsmäßig 
5 wiederholte Anweisungen des Zentral-

n S  A rt.k  Statuten des landwirtschaft-
gröbster Welse verletzt werden. Das 

mit aUer Entschiedenheit daß nur die 
<lic Zwangskollektivisierung der Kühe und des W dnviehs bei einzelnen Kollektivmitgliedern

„ 5  Srklt L d*ß dic der Zwangsent-
I jf** S ? * J rtellsJ boi den Kdlektivmitglie-
d f e A Ü ia i ï  5  ^  n vhts g'croeln fe»1»  und daß
se in ^ ï n h  J S  £ dem Kollektivmitelied! seine Kuh. som  Kleinvieh und Geflügel zu sichern Die Er-
™  Entwicklung der Kolchosfarmen dürfe

iI Ä  p  u nL des Jungviehs und Ankauf von Vieh/durch die Farmen erfolgen.
Das Zentralkomitee schreibt deshafc allen Partei-, Sow-

7  52“ „K o^how ganlsationen vor, alle Versuche einer
der 5*?* UDd des Kleinviehs bei den Kollektivmitghedeni zu vereiteln und die Schuldigen an der

flr«A ’Jj i  Direktive aus der Parte» auszuschließen;
l n ^ r™S(Ï £ ni, ,CSV  ̂ M ^ t i o n e n  ^nJenigen KoUektivimt- 

i  t K°h odwer Kleinvieh besitzen, beim Ankauf
für die Persönliche Nutz­nießung Hilfe und Beistand angedeihen lassen.“

D er H andel d e r  K olchosen. ‘1
a,lCr Bemöhun«etl * e  Kollektiv-Kulaken nicht 

konntet- einen riesigen \TeH ihrer Produkte fen
iverkaufr ’ *5* sich die R w erung  entschlos­sen. gemäß dem Leninschen Gnmdsatz, daß man sich gegen 

den Teufel mit der Großmutter des Teufels verbünden muß, 
L f ?  A TOprodnktea überhaupt freizageben, also den 

“ legalisieren .und xw ar u n te rd tf r  Marke I
r^bcr T!" f iden _die russischefl Blätter_____

,4>ie Beschlösse des Rates der Voiklcommissare und des

i nDer Spaltpilz in «er Kommnnls 
Arheiler-Dnion

* W**- hatten von Anfang an keine Befürchtung, daß die
Wünsche der treibenden Elemente, die die AAU in eine prinzi­
pienlose Sekte zu verwandeln suchten, viel Glück damit haben 
werden, obgleich der organisatorische Erfolg, den diese Schäd­
linge anrichteten, nicht gering war. Nachdem nun aber d ie 
Probleme des Klasse nkampfes wieder unabhängig von persön­
licher Sympathie in den Mittelpunkt rücken, wirkt, sich die 
Zersetzung in der neugebackenen „Kommunistischen Arbeiter- 
Union rascher aus, als sich wohl viele der eifrigen und eifern­
den Väter der verkappten Einheitfer träumen ließen. Es be- 
wahrbeitet sich nämlich nicht nur. daß alles Geschrei über 
"Parteiväter“ und „Bevormundung“ Geschwätz minderwertiger 
Gernegroße war. die unter d er ideologischen Putsche der ver­
kappten Einheitsapostel kläfften, sondern daß diese Einpeitscher 
sich nun auch offen als das entpuppen, als was wir sie von 
vornherein anprangerten: als politische Zyilnderfeate übelster 
Sorte.

Die Säulen der politisch „Beweglichen“, die hn Trüben 
zu fischen suchten, sprangen beizeiten ab. Ihre Kampfesweise 
w ar alles andere als proletarisch, aber es kann ihnen nicht 
abgesprochen werden, daß sie !n :hrem Kampf gegen den 
„Luxemburgismus“ immerhin so-etw as wie eine theoretische 
Position entwickelten, wenn auch heute noch, deutlicher in 
Erscheinung t r i t t  daß ihre Antitodeskrisentheorie jeden Tag 
als purer Blödsinn entlarvt wird. Sie sind, soweit wir unter­
richtet sind, mit ihrem Antilnxemburgismus n der KPD gelan­
det. Das ist nicht weiter verwunderlich. Sie finden dort be­
stimmt bessere Bundesgenossen als wir es waren.

• Der „Antiluxemburgismus“ hätte jedoch für sich keine 
FM tkn(gew onnen, dfe eine Spaltung ermöglicht hätte. Die 
ZyHnderfeute benützten erstere für ihre unsauberen Zwecke, 
und stellten sie dann kaK. Da die „Beweglichkeit“ auch nach 
dieser „Reinigung“  keine organisatorischen Erfolge zeitigte, 
jedoch die ganze „Stimmung“ auf organisatorische Erfolge 
drängte, mußte d e r organisatorische Opportunismus die letzten 
politischen Hemmungen beseitiget. Alle langen* Begrüßungs­
schreiben mit d e r IW W  nützten nichts, alle Konferenzen mit 
aßen möglichen Splittergruppen blieben fruchtlos. Haltlos tor­
kelte die ehemalige AAU in den Einheitsbrei, die einzige „Kon­
zession“. die sie eintauschte. w ar der Name: .Kommunistische 
Arbeiter-Union“ Damit ist auch symbolisch ausgedrückt daß 
der Charakter a b  KlaMnaorgaalsailon preisgegeben wurde, 
natürlich so ln der Hast des Geschäfts. Zu dieser schimpflichen 
Kapitulation Hefern nun die Höllandej die Theorie: Das ist die 
Gruppe, dfe an dfe Steife der Partei tritt! Natürlch obne P ro ­
gramm! Denn der programmatische Kernpunkt der marxistisch- 
revolutionären Arbeiterbewegung ist: das Proletariat ■—#  fe 
dar Epoche der proletarische»  Revohrtfea aas sich heraus dte 
P a r m a  d ar KhsseaargaaisatJoa n d  -Aktion entwickeln, dte
fkm  Eigeninitiative

Aktion entwickeln, dte 
tfgernag seiner Kaanf-

pmtralkomitees der Kommunistischen Partei über den Ge- 
treide- und Viehhandd der Kollektiv-Bauern sind jetzt einem 

I n ° ^ . ent! a^ XekuA1V̂ 0mitee und VoH«kommissarenrat der I h S j  ZUKn,nde gefegt worden, in dem die
Handelstätigkeit der Bauern in einem für sie außerordentlich 

I günstigen Sinne geregelt wird.
, „fi datiert vom»20. Mai d. J streicht .alle Steuern

I ans ï™ H a.n d e l der Kollektivwirtschaften. Kol­
chos-Mitglieder und werktätigen Einzelbauern mit eigenen

CU-n,SS£ ! L r  ' F,eisch' Geflügel, Eier. Milchpro-
s t a ^ n ^ ^ M f S S e s S l t e i r  ^  Märkten* P*ät2en- Eisenbahn-

L  Einkünfte der Kolchosen und Kolchos-Mitglieder vom
Verkauf ihrer Agrarerzeugnisse auf dem Markt werden nicht 
m »1 I  p ?  .'ftschaftssteuer betroffen, und auch die Ein­
künfte der Einzelbauern aus dem freien Verlauf ihrer Produkte

Prozent besteuert werden. Eben- 
I 7” ” * der Xcfchtes handel mit einer nur 3prozentigen Um- 
satzsteuer belastet -.=
c « 5 * c V?n„ Kollos-Vereinigungen eröffneten Läden und 
Stande genießen dieselben SteuervergünstiKunRen. wfe-;die Kon­
sumgenossenschaften.

Ar t .? des Gesetzes, in dem es 
heißt, daß die Kolchosen, Kolchos-Mitglieder und Einzelwirt- 
sdaften  zu Preisen handeln dürfen, wie sie sich anf dem 
freien-Markt bilden, während die Kolchos-Vereinig ngen ihre 
Preise auf d^m. Niveau der durchschnittlichen kommerziellen 
Preise in den Staatsgeschaften halten müssen Diese Bestim­
mung ist um so wichtiger, als bisher den Kolchosen erlaubt war. 
handeln ^  nie iKen W eisen der Konsumgenossenschaften zu

Diese Maßnahmen bedeuten natürlich verstärkte Kapitals- : 
attumulation auf dem Lande Einbau des Privatkapitalismus in 
i S  J^ a tsk w ta feb sc lfcn  _ Rahmen, gesteigerte Macht des 
a n Kap,tak . Enhöhung der Preise und verschärfte
Ausbeutung der städtischen Konsumenten. Der Mandarismus 
die reme Beaimtenherrsohaft kann sich nicht halten und «nacht 
dem Privatkapitalismus Platz. Dfe .P raw da“ vom 6. Juni 
schreibt:

„Der Kolchoshandel als organischer Bestandteil des Sowjet­
handels wird sich mit der Zeit immer mehr entwickeln und 
auf lange Zeit berechnete Einrichtung.

Bisher w urde 'der Kolchoshandel sehr gehemmt durch die 
ArS r in*°Cï  »fcerwundenen Methoden der bürokratischen 
Administration, die z. B. zum Ausdruck kommen in dem Ver- 

Je Preise für den Kokhoshandel festzusetzen. SowtW 
der Arbeiter wie auch der Kolchosbauer ist an einer stetigen 
Preissenkung interessiert aber diese kamt nicht durchgeführt 
werden durch adnnmstratrve Verfügungen, sondern nur durch 
die breiteste Entfaltung des Kolchoshandels.“

S S S W f t Ä  Praxis, kom,n t also auch schön die 
manchester-liberale Theorie von der Senkung der Preise durch 

ĉ e?e“ ^ r  dreien Konkurrenz. Rußland ist jetzt nur mehr 
um 50 Jahre in der Entwicklung zurüek. •

U nd  (Be Außenpolitik. _
n<i *1" L,Leijarti|f€' 'de.r. Moskauer Rundschau vom 3. April 

..Deutschland auf der Abrüstungskonferenz“ heißt es:
7 F ^ , ^  ioeJ7 arl«t!  Abrüstungskonferenz wurde endlich am 
^ F c b r u i r  1932 eröffnet Die französische Presse erwartete 
S  ü  ï n  Auftraten der deutschen Delegation, deren Po­
sition mit Grund nicht nur bei den französischen Journalisten.

uch bei den Politacem Besorgnis hervorrief. Allein

er *^°grainmrede des Reichskanzlers Brüning auf 
^«ruM gtr Äe Franzosen durchaus. Seine Rede 

-  gemäßigten Ton gehalten «nd enthielt nichts 
«enügend theoretischen Hinweis auf das Gfeich- 

d S ^ S » ,  aÜ CL.d^Ŝ n Zci0*,en die künftige Konvention über 
Ä a n k r S ä  n ^ h  5 ^ ”“ ?  KWtaltet werden müsse. Uro 

^ .ehr f “  beruhigen, erläuterte die deutsche 
diese I c h h e i t  durchaus 

Ausglewhung der deutschen und fran­
zösischen Streitkräfte zu verstehen sei. Sie sei nicht, so auf- 
d ï S S h 1’ daß-'JH.e französische Armee bis zum A usm aß  der 

r  die (kutscfce Ws zum Ausmaß der 
miaasOsisolieia vorsrOfltet werden solL Nur das Prinzip der

werden, wonach man sich prak- 
5  der Rötungen einig) werden könne und die 

mäD ^J* P 6 uf- 2?  natürlich, daß von einer größe-
* ^ Dsr devtsohen Armee mit den Armeen 

Rede sein könne. Diese Position ent- 
an die Vcrsaüesmächte und vor allem an 

Deutschland über diese oder jene Erleiohterun- 
von Versailles im Ergebnis der Konferenz

S  i  s h H eI  u  n,! .^ D ,niL I)eutschland in-Handel, zuRechnung zu präsentieren, äuf
n f Ä i ^ aT ^ ten- r n ? / "  AHnerten nicht eri»Hen Ver- 
ptnohtungen des Versailler Vertrags, erklärte sich Deutsch­
land im voraus mit mmimalen praktischen Zugeständnissen ein-
dene? Wünsche °  ^  Porm äußerst beschei-

Indem Deutschland auf seine selbständige Position in der 
Abrustungsfrage verzichtete, hat es die französische Position 

seine U g e  bei der allgemeinen Abrech- 
nung nut den Machten von Versailles sehr .verschlechtert Die 
Praxis der letzten Jahre hätte der deutschen Diplomatie die
J i v ^ h 5 ï ï 2 eit -7 ..ErWUungspoiitik“ zeigen müssen. Das 
bevorstehende zweite Stadium der Konferenz wird zeigen in- 
Wiefern dfe Führer der deutschen Politik verstehen, daß* die 
steh verschlechternde wirtschaftliche Situation Frankreichs 
Tv5^-f" tnefar und mehr z a .4am Versuch treiben muß.
Deutschland vollkommen zu versklaven, und daß diesen Ver­
suchen <zu widerstehen, nicht mit Hilfe von Konzessionen, son­
dern nur durch eine bestimmte und prmzipiefle Verteidigung 
der eigenen Positionen möglich ist*.*
■rf-JP'n R ü s c h e n  Führer der deutschen Bourgeoisie sind also 
oem Bolschewismus nicht national und imperialistisch genug' 

“ 5,°° «“ te Augen haben, um den Unterschied zwi- 
schen Sowjetstern und Hakenkreuz überhaupt noch wahrnehmen 
zu können; er besteht höchstens darin, daß die Moskowiter hitle- 
nscher als Hitler smd. Anstatt die deutschen und französischen 
Proletarier zum gemeinsamen Kampf gegen die eigene Bour- 
Keoisie au  rufen, hetzen die russischen Granatenlieferanten sie 

nätionatistischen Phrasen zum gegenseitigen Absohlachten

„W as is t zu  tu n ?
Während die Rote Fahne den Parteirekruten von der 

„deutsch-französischen Einheitsfront“ gegen das „Arbeitervater- 
land vorschwafelt schreibt d ie Moskauer Rundschau im Leit­
artikel vom 12. Juni:
• * "(fn.G egensatz'«ir ersten Regierung Herriot erw artet man 
jetzt keinerlei neue Nuancen m bezug auf die Gestaltung der 
französisch-deutschen Beziehungen, die in diesem AugenbHok 
überhaupt und insbesondere im Schatten, den die kommende 
KonfereSnz in Lausanne vorausw irft vieHèicht die wichtigste 
außenpolitische Frage darstellen, die im Zusammenhang mit 
oem Amtsantritt der neuen französischen Regierung zu erörtern 
ware. Just von der Regierung Herriots wird Deutschland die 
stärksten W o r tn m d  die negatiVSretrQgS'ffiTT ziTTiore’n ün d zu 
spuren bekommen, d^e es je seit dem Zusammenbruch der Poli­
tik von Locarno zu hören und sehen bekam.“

So sieht dk? gesahtoss'ene ..Anti-Sowjetfront“ aus. —
■ Durch die Herausgabe dér Parole ..Nationale und soziale 
Befreiung des deutschen Volkes“ durch die systematische Auf­
stachelung der nationalistischen Instinkte und Verhetzung der ’ 
deutschen Arbeiter gegen Frankreich durch das demagogische 
üebnin zur Zerschmetterung der „Versailler Sklavenketten“ 
und Vernichtung der ..Zinsknechtschaft“ hat sich die KPD selbst 
jn die Front des nCudeutschen Imperialismus eingerelht und mit 
Recht beschwert sich Hitler darüber, daß die .Kommunisten“ 
ihm sein Programm gestohlen haben. Die l ’olge dieses Dieb­
stahls w ar es, daß hunderttausende .Kommunisten“ bei der Stich­
wahl um den Präsidentenstuhl ihre Stimme lür Hitler abgegeben' 
haben. An der « B d  der Wahlziffern kann das jedes Kind 
nacairechnen, im M^pcauer Radio wurde diese Tatsache seiner­
zeit sofort gemeldet und daran die Bemerkung geknüpft, daß 
eine Reinigungsafction in der KPD notwendig sein wird. Aber 
aus dieser ReinigUngsakßön ’W dT iioB tr'w eräen . F est stebt 
und treu die „Sowjet-Union“ an der Seite der deutschen Bour­
geoisie und wenn sich diese Bourgeoisie für Hitler und den 
off2 ,e n / aschismus entscheidet wird der ..Arbeiterstaat“ mit ihr 
verbündet (felben. wie er ja auch mit dem faschistischen Italien. 
Litauen usw. verbündet ist. Im Falle eines Bürgerkrieges in 
Deutschland wird Rußland die deutsche Bourgeoisie und nicht 
das Proletariat unterstützen, wie es auch Kemal Pascha gegen 
die türkischen Arbeiter unterstützt h a t Tschian^-Kai-Schek 
gegen die chinesischen Kommunisten usw. Proletarier! Heraus 
aus dea getarntfaschistischen aad imperialistischen Parteien! 
Eigene proletarische Aktion voa unten aaf! Massenstreik gegen 
den Faschismus! Schärfstes Mißtraaen gegen die rassische 
Fähren*! Schart each am das Banner der revolatloniren Un­
ken! Es febe die einzige proletarische Partei Deatschlands. 
dte KommanlstischSe Arbeiter-Partei!

Ï Z *  weU d*  KAPD an dieser Erkennt­
nis unbeirrt festhält lehnt sie den Unsinn ab, daß die Union 
eme zweite Partei sein könne, wie die „KAU“ es praktisch ist, 
nur uneingestanden. Wäre dfe Logik dort zu Hause, müßte 
sich dfese KAU selbst abfcfcnea. Boes Parteicharakters wegen! 

den eingefleischten ^ n h e itfe rn “ erw artet dies kein
s S S S S J S S ^ i ^ " 1 iSt die Impotenz undaeiostgenügsamkeit bis zum ausgesprochensten Kohlrabi- 
a post eit um ausgewachsen.

In der heutigen Zeit der katastrophalen Zuspitzumr der 
Gegensätze bleibt iedoch wenig Ge­

legenheit für politische Tasche ns pfekrkunststück eben, als Mittel 
gyfarch werden aBe lichtscheuen Elemente 

angezogen wie dfe Ffedermäuse von der Dämmerung. Und nur 
so ist es zu erklären, daß jener ewige Student Schfeschke, 
der so viel Krokodilstränen um dfe böse KAPD vergoß, den 
Hauptausschuß der' «KAU“ :an sich reißen konnte, um für seine 
stinkenden persönlichen Geschäfte den nötigen Rückhalt zu 
fmden. Sein Kompagnon ist ein gewisser Proudhommeaux in 
P riV ein Qbelberüchtigter Hochstapler, der zu gleicher Zeit 
die „M eoschheir lÄ ausgib t das Blatt einer Sorte von „Pazi- 
f is te n . deren Korruptheit in der ganzen W dt berumstinkt 
mit diesem Gauner Proudhommeaux zusammen, den dfe KAPD 
«»fort durchschaute und abschüttdte, wollte Schieschke von 
Frankreich aus die KAU Je iten“. und mit dem „Ueberschuß“ 
^m e^nkon tro flierbaren^  Geschäfte, dummdreist wie e r is t  
den ,Proletarier — das Orgaa der Partei! — herausgehen und 
Solcherweise durch Fernunterricht die KAU geistig ernähren.

Die Mitglieder der KAU, d. h. diejenigen, dfe mit uns der 
Meinung sind, daß nur grundsätzliche Klarheit in aUen Fragen 
■ j  PJ^riehst weitgehendste Sicherung gegen Opportunismus 

und Abenteurertum i s t  haben d a  nun einen schönen Sanstall 
auszumisten. Sie werden sich jedoch ernsthaft überlegen 
müssen, w as weiter werden so ll Es geht nicht an, die Partei 

• Praktisch jedoch durch organisatorische Bindung 
mit Parteiverneinern die KAPD zu bekämpfen! Es »st die Frage 
aufzuwerfen: Welche Folgen hatte die Lösaug des K a^ if- 
Danoatsses aalt dar KAPD. Es muß ausgesprochen werden: 
Die Lösaag des K aapfbiadaisses adt der KAPD w ar der An- 

derL Versetzung aad  der endBchea Katastrophe der AAU! 
Die nächsthegendste F r a g e s t :  Ist aaf Qraad der P o ltlk  der 
K A M »  « I^ J a h re a  nach der Trennung bis bante eia Kanpi- 
bfiadnis mögBch. wenn Ja. Ist es aotw ew ig?! W ir beneiden 
diejenigen nicht um den traurigen M ut die dfese Möglichkeit 
und Notwendigkeit verneinen. -

'  Natürlich kann die KAPD kein Kampfbündnis mit einer 
Organisation eingehen, die wohl nicht die Richtigkeit der Poli­
tik der KAPD vernein t atjer — „aus Prinzip“ (da wird einem 
senon schlecht wenn man an so einen Quatsch denkt) — die 
KAPD se lb st Einen verhängnisvollen Irrtum gilt es zu revi­
dieren und w h  hoffen, daß nicht alle Oenossen der heutigen 
„KAU so innerlich verlogen und verlottert sind, daß sie nidit 
mehr die Kraft dazu finden.

Verantw. Redakteur nnd Herausgeber; E. Hackbarth, Berlin- 
Lichtenberg. — Druck: Druckerei fü r Arbeiterliteratur Willy 
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m  ncflcr „Sied
Das Zeitalter der 

eingebildeten Menschen f  dje Arbeiterklasse seit 1918
d e m o k r a t i s c h e n  Jnterpretati herausgekommen. Mensch-
aus siegreichen Schlachten - c h t  herausgeko^ ^  ^  wa§ 
lichem Ermessen nach g * t ^  um nieder.
noch besiegt werden ^ n n te . ^  abKewörgte Streiks,
geschlagene Aktionen des P  ’soziaien Fürsorge“ han-
Lohnabzug, steuerr^ub’ ■ g- ^  Vernunft. Oder ein
gelte, immer war da J  S «  ™  S a *  ^ m z e tta  im 
„moralischer“ S i|g . oder « n  S ^ ^  A5weht“. Dabei
schlimmsten F afe war es j « ^ r g e l t e n  Leibern, ver- 
schleichen die „Sieger dahinjn  au ihre Zei-
hungerten GesicMern^tn *erscWisse^en^Lurnpehre ^  ^

tung erscheint, ob sie sien ver
sprechen dürfen, bes .^m en  ^  ^ 1 ^  ^  ^  ^

Nichts ist für eine Par stim m .ing“ treiben zu lassen,
erbärmlicher, . 1
diese „Stimmung ^ f  SC . Parteien, jede auf ihre Weise, 
dies sämtliche parlamentamchen P  ^  _  *inähernd<k
tu t Wir habeirna einige ^  so können wir zu
Bild zu geben von der wirkhet.en b *  ’ ehe die proleten 
positiven Schlußfolgenmger« kommen N 
Zeit haben sich von ihrem Siegjzu erholen we
vor ungeheuerlichen Ueberraschun.en s der

- Wie war das doch immer mi 3 tützpunkte“ für das
Sozialdemokratie? Das wa vers'tanden viele „unlautere
„Hineinwachsen m den btaa „ehrliche“, aber
'Elemente“, viele «Abenteurer m cht d *  ajich *

■ „ u n g e s c h u l t e “  A r b e . t e r  a u  s ^ a i d e m o k r a t i e  u n d  d e r l

t i k “ .  D e r  t g e s a m t e  A p p a r a t  ■ m ö g l i c h e “  T a k t i k  d e r

G e w e r k s c h a f t e n  s t u t z t e  d j e s e  „  ^  a l l e  P r o l e t a r i e r ,

d e m o k r a t i s c h e n  E r o b e r u n g  s t r e b e n ,  a b e r  d a s  R i s i k o
d i e  n a c h  e i n e r _  B e s s e r u n g  K t r L w  s t r e ^  ^  ^

des revolutionären \ t I  ihr spießbürgerliches
zialismus“, dem einzigen „Kampf , der
Dasein nicht stört. ivdinzungen der kapita-Die Augen verschließen vor d ^  Bedmgunge Entwicklung
Hstischen Entwicklung, ^  dje nicbt auf zu
nichts. Wenn ein ^ nsc^  erb1' ’ k ihren festgefahrenen
scheinen. Die k a p . t a l . s t , s c h e h K l a s s e  ^  ^  des feh I
Produktionsapparat n*ch profitbringend ist. 1
lenden Absatzes die ^ ^ f n̂ r t atenïos treiben lassen.
Sie kann aber chen Ordnung die
Sie kann a,s NutznYT. .. nur dadurch verlängern, daß 
Lebensdauer dieser „OTdnu g Produktion benötigten
sfe-die U iKnshal,Un8 dcr no h m d « I W chen Kulis l . r a ^  
Arbeitssklaven auf das; Niveau ßt<. auf den Friedhof. Die
d r ü c k t ,  u n d  d i e  U e b e r n u s s i g  ^  ^  ^  ^  a i s

„Rationalisierung , die ^  Absatzmärkte, hat im
immer erneuten Ausweg im K ^  ^  ^  Partei- und
Kapitalismus ihre L°g 'k auc^  jmmer brutalere Unter-.
Gewerkschaftsbonzen fehlt Weil d *  f größerer Teilel
drückung u n d  fortwährende jür die Bourgeoisie!
der Arbeiterklasse zu einer Ue Kräfte an Schieß­
geworden ist, mobilisiert_die ou Dummheit sadistischen In-1
m ö g l i c h k e i t e n ,  Justizbarbare ,  g .  geht die

stinkten und *C**fel ^  schlottem-
„Demokratie zum Teufe . keinem Mittel zurück-

T ' S ? Ä S £  \schrecken laBt Die was dje Revo|uti„n

ä t - s  ä  sr-=Messer, zum Gewehr. Schichtungen zusamnienzu-

- • r  „ T r e S * ' — i S m
warum sie die Ohrfeigen un . wJe ertappte Einbrecher,!
ihren Machtpositionen w^ " l i eQebrauch zu machen. Hätten

’ . ohne v o n  i h r e n  JAachtposi ̂  Prrtlt“ aufgerufen, wäre
I J  sie es getan, hätten sie proletarischen F ron t einmal

diese vielleicht von der worden. Sie wissen, was
: |  zahlt'keine Pensionen! -  «nd ihrem

üSHdenbin« schuldig «in* Sie
geworien wurde" und w.ssen miissen,
nötige „Verständnis f u ^ 'h  jhren Anhängern etwas
auch wenn ‘̂  “ ^ S i c h T r  Knecht scheiBt a u f  Heldentum! 
ramponiert wird Ein kau Nkd erträchtigkeit, wie diese
Geradezu zum Speien ist die N ^ e r t r  ^  kräftig
Kreaturen sich noch nachtrag „^«Ä -^ueB en Daß ihnen 
sie zwischen im n ^ n d e  P ro ie ta 'e r  ^ ^ n -  ^  .  
doch wahrhaftig niemand streitig machen kann, ua

Beziehung ”^iBlges ^ f ^ ^ a g e  warum die „Eiserne Front“
Hier stoßen wir auf die r r  g , deswegen, weil sie

nicht von sich aus sich au ba„mje; ^ t c h a ^ ,  weil sie hier 
die Verlumpung ihrer Führer d ch  Reaktion sah, und
nur den Uebermut und ^ n r e ^ d e ^ K ^  ^  program.
obendrein einen Angnff a ’ Letzt€r Tropfen Blut“,
matischen Kernpunkt d«  f  Republik» • *

« o ü ... ■ ^ ±  da schütte,, selbst der eisernste Demo- 
rufen für den Severing, «Vr/ialdemokratie und den
krat mit dem Kopf. 'Arbeiter haben vor revolutio-
Gewerkschaften organis,erte vor dem Bdage-
nären Erschütterungen weit ^öftere Ang ^  ^  ^  fevo. 
rungszustand d e r  kaiserliche auBerhaib Jeder Dlskus-
lutlonären A ^tandtes ^  ood ^  Einp|tadnngen. In
slon, außerhalb  Ih rer Eins T *  rkschattHchen Organisa-
den sozf dem° ^ ĉ J  Vergangenheit d e r  deutschen Ar­
tionen ist die ^ch ich thche^  dem der Ereignisse zu
beiterbewegung erfaßt. Un t ,  £n aus PaIMer.
folgen, stehen sie rev0wTonären Elemente aus-

Ex TL “ v J S Ä ’- Ä Ä

sehen Partei beruht. Nach d che ^  antifaschisti-
Rätselraten dngesetrt, ob ™  p  scheint-uns, beantwortet 
sehe Regierung kommt die beste Plattform
sich insofern von selbst, a s j^p p  quatscht an-
für eine faschistische Regie g - Macht“ . Demnach
dauernd, die Ä  ̂ schisU sche?! Demnach

I gehört die* Bayerische * *
'  AntHaschisten? Das ist e « f  f tr te fe n  e ta e  F rort. Was

P ro le ta r ia t  bilden d i e  kapitalis is li ti h_geKensätzliche
sie trenn,, sind S “  W e ,  und aHe
Interessen. Der „Vorwärts • Papen-Re gier ung
kapitalistischen Parteien <̂‘" ^ ^ ^ i ^ e s e t z - ,  das 
kommen zu demselben Resu . ^ äß.g.. |n QeUung war. Im 

I ja 1923 schon einmal „yerfas „verfassungs­
übrigen: is t die Hat der Reichstag
mäßig?“, obgleich sie keine JA  gespielt als die einer
in den letzten Jahren e u u O u a t s c h k ö P f e n ?  Ist 
Versammlung von ^ f d̂ n„ [ tler-Partei auf Grund ihrer 

I etwa die „Heranziehung . . .  Dj kapitalistische Demo-
Mandatsstärke nicht „demcAratisch - ^  sie !ür
kratie und Verfassung ist des^ * n .aubtf wenn die „öffeht-
M *" F’ H i s ^  Ob diese ^ e la h r “
liehe Ruhe und S'eherhe.t ,*  und die Regierer smd
besteht, bestimmen die R*g« einfluBreichsten kapitalistv-
im m er die V ertrauensm änner .d er eiiHiuo
sehen Profitsch inder! . . W ah lerg eb n is  is t  der Zu-

„Neu“ an dem — " J " ,  ^ i . e n  hunder,- 
wachs von emem D u 'zen d  ^  ronUern ist die Papen-

1 s i . " “

n i n l C T O t l l n «

der poUttsacn Kris«
Die Papierflut der

Ver^piechungenjmd ekelhatter se

ist verebbt. Der S w ^ ti^ ^ ^ r « e n  uin W a S a n »  ist 
Hießen. Oer V e i t s ^  ^ ^ f j X T a u s c h t ;  SÖH trottet 
vorläufig zu Ende. Die Sa*“ Geblöke in den Stall zurück.
das Stimmvieh unter S o z i a l d e m o k r a t i e  mit über-
^  Aber die Entscheidung, wie d .e so z  ^  ^ a c h t  Es 
Schnappender St.tnmeschRe a ^  D m cnscbhicker sind in 
ist alles beim Alten geblidien. worden. Keine der
anderer pärteipoHtischer Propor „  Schritt naher ge­
brennenden Fragen ist i rer Lösung außerhalb
kommen, und konnte es auch mcht weil o .
der untergehenden burRer1^  "  P r o z e n t  haben die Räder der Mit einer Kapazata von 83,2 Prozent n  ^  ^  ^

parlamentarischen j » *  * Dle preußischen Junker die
einzige Hand voH Mehl z Schnurrbart beherrschen
Schlotbarone und d e r ^ ‘ nun der Wahlklüngd und

J o e s «  u ^ r .  ^  - r t  *  M

fort, uns kann keiner, urir h^ K“ f ^ it,sche krise ist
Der Wahlrummel .st e l e ^ ^ te P O W B C K  dcr

bliefcen. Rätsel- und als Nach-
kommenden Regierung we n' «. läufige Hunde be- *
tisch von der T r i e c C  wen man als
schnuppert man sioh gegense *• . . men gojj.. Die Firma
besten Garanten mit ins Gesch JuUmänner sind be-
Papen regiert zunächst ^  Vollendung dnes achtzehn-
ruhigt in die Fenen «egai törzen. Ihre Basis sind nicht
ten Brumaire dar. man nicht , ^  Terror der braunen
die u n d  Konsorten ab-
M otdpest - r T e r j Ä M i t t e , .  der s p e ic h e  
geguckt, ^  * ^er ^  nun mit Ermäditi-
Staatsstreioh durchgefüh versucht Wird, w dter zu wirr-
— , - Ä K T S " « a n i »  Tiefe b le ibe , 
stein, die politische d e r  allgemeinen Kapitalsknse. .

Denn sie ist nur der A Kriserfieber widerspfegelt ist
Was sich in d e m knr M Zeit 

die Fiöberknse d e r ^ i r t e c t e J ^ ^  ^ r -
als Stütze dienen, aber kann man das Proletariat
auf setzen. Mit der bew niederhalten, aber die Agonie
in seinem Systems wird damit nicht über-
des^ Privatwirtschaf t e n  £  ^  und Autarkie rettende
wunden. Ebensowenig reichen vieyeicbfnoóh aus,

m“ e blutiger
M  der Klassengesensatz,

Jlfinisterlinee aufeesto8en. i ) f c ^ d ^  eLn paar W o c yor  

munisten- ^w orden . Wo ^ J ^ X c h  hält sie auch 
Lärm über d,e.sen . f r^ ^ schwkld d  und den demokratischen 
die Arbeiter, die. den WaMscnw vcrderbenbringen-
Affentanz zu durchschauen g ’talistischen Klasse erlaubt, 
den Kreislauf gefangen, der der k « beschäftigen, 
die Proletarier mit Rätselraten K e n n tn is  seiner

verhungern müssen, bis sie Kre‘ ^  Barbarei is t
rischen S ie g  eln M e i l e n ,  dem kaMt. u„d
"  V e rw .rru n ^ —  ^ e r  B o n ^ e

nnd ihrer Parteien nur « ' " n S e S e U t  d a s  ist der 
ihnen ihre eigene Klassenp^ in der Arbeitsver-
antiparlamentarische K a m d .d e ^  ^  ^  Willcn, die bis ins 
Weigerung, im  Generals G esellschaft und ihre „Ord-
Innerste zersetzte und veriauHe üese ^  ^
nung“ zum Zerbrechen zu b i^ e n u n d  ^  ^  ver.
revdutionären Räte dem Kommunismus *u

bsWen. ,
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wächst auch die Masse der Empörung und der WiUe zum 
Sturze der fluchbeladenen Privateigentumsordnunz. ‘

* Als das K a d e t t  der Oeneräle und Barone sich auf die
Regierungsstühle setzte, antwortete die Effekten-Börse mit 
d n e r  Hausse. Das war die Spekulation auf eine neue Inflation. 
Mit dem Vorstoß der Reichsregierung am 20. Juli zegen Preußen 
vertiefte die Papen rezierunz die Krise. Das Echo der Börse 
war eine • Baisse. Unter der Ueberschrift „Wirtschaft unter 
Druck der Politik“ brachte die Frankfurter Zeitunz einen Ar­
tikel, dem w ir folzende Sätze entnehmen. ^

„Man hat das Oefühl, daß die Aera der Plötzlichkeiten 
 ̂ wieder bezopnen habe, mit aller ihr innewohnenden Experi-

* ment ier zefahr. . So hat sich seit der Einsetzung des Reichs­
kommissars für Preußen das Gefühl der Lähmunz in der

■ deutschen Wirtschaft verbreitet Die Sorze hat sich ver­
tieft die Gefahr einer neuen Kriseirverschärfung statt der 
erhofften aftmählichen Lösunz der schweren Komplikationen 
ist hi den Bereich der Mözlichkeiten zerfickt. . . .  die Börse 

' verfiel bei lanzsam abbröckelnden Kursen einer völligen 
Lethargie. Es zeizt sich ein Maß von Geschäftslosizkeit, 
wie es. selbst in den schweren Jahren der Verzanzenheit. 
niemals zu verzeichnen zewesen ist. eine völUze Interessent 
losizkeit, die im Grunde nichts anderes ist als der Mangel 
an Orientierunzsmözlichkeiten über das. was man in 
Deutschland von heute alles noch zu erwarten haben w ird..“ 

Der Auftakt des aohtzelftiten Brumaire hatte wohl den Kraut­
junkern und Schlotbaronen eine bessere politisch« Position ver­
schafft, aber die Wirtschalt nicht aus der Estarrunz befreit. Eine 
entscheidende Wendung in dieser Linie ist durch die Wahlen 
ebensowenig erfölzt. < ’ 1

Cs ist eine Ironie der Geschichte, daß die Rezierunz der 
nationalen Konzentration von Lausanne als Rezierunz der Er- 
iü'lunzspolitik wiederkehrte. Das war auch das einziz positive. 
Denn Lausanne brachte die wachsende Isolierunz des deutschen 
Kapitals vom Weltmarkt, außer dem russischen Markt. Dazu 
kommt, daß eine nach autarkisohen Gesichtspunkten im Inter­
esse der Jnrtker -duTohgeführien'Handels- ünd Zollpolitik zu 
wachsender Schrumpfunz des Ausfuhrüberschusses führt. Die 
Millionenarbeitslosigkcit wird dadurch erhöht.

MUcHfecrcf tat fflkropfcaav.d besser geht es den Gemeinden. Die Finanzen der Kommune 
befinden sich in einem katastrophalen Zustande. Die zesamte . -
kommunale Verschuldung stiez von 6.54 Milliarden im Jahre I Der deutsche Kriegsminister hat Ende Juli über alle deut- 
1927-28 auf 11,3 Milliarden im Jahre 1931^2. - ! wiftehninisch mit dem Säbel gerasselt.

In diesen Ziffern entschleiern sich die H i n t e r g r ü n d e  d e r

politischen Krise. Es ist der völlig trostlose Zustand der gött­
lichen Privateizentumsordiuinz. H u t  Not, Elend. aus'allen 
Poren schwitzend, so vollzieht sich -der Untergang des Kapita­
lismus. Das ist die reale Basis für den politischen Ueberbau. 
Alle herrschenden Klassen und ihre Trabanten wollen dieses 
System auf Kosten des Proletariats retten; 'Trotz eigener 
Gegensätze unterscheiden sie sich nur in dem Wie. Die

Herr Schleicher will
..unsere Militärmacht s o  o r g a n i s i e r e n ,  d. h. u m ­
b a u e n .  daß sie uns wenigstens ein gewisses Maß von 
Sicherheit z ib t und ich möchte im Anschluß an die deutsche 
Schlußerklärung in Genf keine« Zweifel darüber aaf kom men 
lassen, daß wir (fiesen zweites We« sehen werde«, wenn 
man uns auch in Zukunft volle Sicherheit und Gieicftberech- 
tizunz weiter •vorenthält."

Daß Herr Schleicher in demselben Atemzuz Frankreichs/ Ruf 
nach militärischer Sicherunz zezen die.Kriegttreiberei des deut­

einen wollen d ir h l i i t 7 i » r i < r » n  - t  v  . .  u j  t t* *chen F a s c h i s m u s  H e u c h e l e i  nennt und es bedauert daß e i n e
i r  !  .  ”  • , c  D m t z *€ r ' * e n  F a s c h i s t e n  a l s  K e t t e n h u n d e  d e s  t r e f f e ~ ^  i r m n w i . n . » . .  V p r M u n c  « U r * « » , ____V  .
Kapitals benutzen. Die anderen möchten m i t  der S P D  und d e n  

Gewerkschaften che Arbeiter vor den bankrotten Karren der 
Ausbeutungsordnung spannen. In beiden Fällen droht den L o h n ­

sklaven das Versinken iri dié B a r b a r e i .  H i e r  g i l t  e s  s i c h  zu 
entscheiden. ,

Diese Entscheidung z u  b e s c h l e u n i g e n ,  w i r d  n i c h t  d u r c h  

irgendwelche Stimmzettelkomöiien e r r e i c h t .  I m  G e g e n t e i l .  A l l e  

parlamentarisch-gewerkschaftlichen M a n ö v e r  d i e n e n  i n  d e r  

Todeskrise des Kapitalismus n u r  d e m  e i n e n  Z w e c k :  d e r  A r ­

beiterklasse den Blick für die ö k o n o m i s c h e n  H i n t e r g r ü n d e  d e r  

politischen Krise zu v e r s e h l e i e r n ,  i h r e  K r ä f t e  z u  d e m o r a l i s i e r e n  

und ihre Leiden in Permanenz z o  v e r s c h ä r f e n .  N u r  d i e  r e v o -  

utionäre Massenaktion, nur d e r  s i e z r e i c h e  A u f s t a n d  d e r  A r ­

beiterklasse wird die Krise l ö s e n  und a n  d i e  S t e l l e  d e s  S y s t e m s  

von Ausbeutunz, Hunzer und Mord d i e  k o m m u n i s t i s c h e  W e l t  
aufbauenlj

i l o t i t i s t f k e  ( R t m d & t f k a u

Kapitalistische „K ollar aafer Brllfken
D as heilige G ese tz  und d ie  W irklichkeit.

Hand in Hand mit einer AbSChtJOrut Weltmarkt geht es w i  Oieichheit verbietet
f e ln W 7 J h ^  unter Bruck®n zu schlafen und bet-

• M n ^  !  o  ’ Anato1 Erancé.
Maßzehende Beamte des Berliner Polizeipräsidiums äußer- 

Presse--Berichterstatter zegenüber über das Re­
sultat einer Razzia im Berliner Tiergarten wie fo lg t
S t a d t ' H T w rn-?i,aten Ŵerden allen Grünanlagen der 
hö??n r J L i l - n  Wäldern die zum Polkzeibezirk Berlin ge-
d?e A i r f S h ^ S lPkSa“ ierL durch,i:cföhrt- ,m wesentlichen ist i» d  t  . Polizei. Daueransammlungen von ObdacUosen
Irhwui* i w " « ! ! ?  ln,ol*e der Wirtschaftskriseschwillt (tag ° f r  der .Arbdts- and Wohnuneslosen gewaltig
? " v  • ^  :bei der letzten Razizia Festgestellten befinden sich
fast durchweg in der elendesten Verfassung. Einige hatten
?emarf!!er i £ r  m i>,üieb™cke e*“ richtiggehendes Asyl zurecht gemacht. Die Männer hatten von Schuttplätzen alte Matratzen
oHi- J E ? ? . ! ' hergesciUerot und in dem Brfickenhohlraum 

n  ?  Säcken wurden künstliche Wände gemacht
«i S ®e t t  E tak® hatlen «»«ar Printl­
in e  .lf02!5e,e£ " ï B,t*" Keschalfen. Neben dieser „komfortab­
len Unterkunft Rn den sich an allen Ecken und Enden des 
Tiergartens weitere Unterkünfte. Da liezen einize auf Laub 
eng aneinander geschmiegt wieder andere nächtigen auf Bänken:& Ä i c Ä i r p a s Ä i

Das Elend der Auf gefundenen spottet Jeder Beschreibung.
Tagsüber betteln sie, aber sie sind keine Gewohnheitsbettler, 
und das G dd. das sie erhalten, reicht nidit zum Nachtquartier.

Neben den obdachlosen Männern wurde auch eine 
Anzahl Franen ergriffen, die keine Wohbun* hatten. Em
schreckliches Zeichen der Verdendung. Diese Frauen sind 
nicht etwa Prostituierte.

Die Jugendlichen, die hier äufzezriffen werden, sind aus­
nahmslos erwerbslos. Sie sind wegen eines Streites zu Haus, 
der sich um das Kostgeld dreh t davorrgetaufen.“

D xser Bericht amtiieherseits schreckt nicht davor zurück, 
den BarbanSmus der kapitalistischen „Ordnung“ unverhüllt 
nackt uad bloß zu demonstrieren. Unter Brücken und bei 
Matter Grua hausen — das gehört zum ehernen Bestandteil 
kapitalistischer JCu?tnr~. Das ist die „Wohlfahrt“ für die 
Parias der heutigen Gesellschaft So geht mit lawinenartiger 
Geschwind:gkdt das \ermächtrrfe der Papenhdmer in Erfüllung, 
daß der Staat keine Wotdtabrtsanstalt Ist

die von ihnen aufgeführten und mir schon vorher unangenehm 
aufgefallenen Bemerkungen Hepners im Volksstaat entschuldbar.

Soviel ist sicher, der Volksstaat ist seit Hepners Verhaftung 
und Abwesenheit von Leipzig weit schlechter geworden, und 
d er Ausschuß, statt mit ihm zu zanken, hätte besser getan, ihm 
jede mögliche Unterstützung zukommen zu lassen. Der Aus­
schuß verlangte geradezu, daß die wissenschaftlicheren Artikel 
wegbleiben und durch Leitartikel ä Ia „Neue“ (Sozialdemokrat) 
ersetzt werden sollen und s te lle  direkte ZwangsmaSregetn In 
Aussicht Ich kenne Bios durchaus nicht, aber wenn derselbe 
Ausschuß ihn gleichzeitig ernennt so m ußm an-dech-veraus- 
setzen, daß dieser Ausschuß sich êinen Mann ausgesucht hat, 
der nach seinem Herzen ist.

Was nun die Stellung der J*artei zum Lassalleanismus an­
geht. so könnten Sie natürlich die zu befdgende Taktik besser 
beurteilen als wir, namentlich für die einzelnen Fälle. Aber es 
ist doch auch dies zu bedenken. Wenn man sich, wie sie ge­
wissermaßen in einer Konkurrenz&ellung zum Allgemeinen 
Deutschen Arbeiterverein befindet so nimmt man zuviel Rück­
sicht auf den Konkurrenten und gewöhnt sich, in allem zuerst 
an ihn zu denken.

Nun ist aber sowohl der Allgemeine Deutsche Arbeiter­
verein, wie die Sozialdemokratische Arbeiter-Partei, beide zu­
sammen, immer noch eine sehr kleine Minorität der deutschen 
Arbeiterklasse. Nach unserer Ansicht, die wir durch lange 
Praxis bestätigt gefunden haben, ist aber die richtige Taktik 
der Propaganda nicht die. dem Gegner hie und da einzelne 
Leute jp d  Mitgliedschaften-ahspenstig zu. m achen ,R idern  au( 
die große, noch teilnahmslose Masse zu wirken. Eine einzige 
rohe Kraft die man aus dem Rohen heraus selbst herangezogen 
hat. ist mehr wert, als zehn LassaUesche Ueberläufer, die immer 
den Keim ihrer falschen Richtung mit in die Partei hineintragen. 
Und wenn man die Massen nur bekommen könnte, ohne die 
LokaUtihrer. so ginge das noch. So aber muß man immer einen 
ganzen Haufen von sdchen Führern mit in den Kauf nehmen, 
die durch ihre früheren öffentlichen Aeußerungen, wenn nicht 
noch durch ihre bisherigen Anschauungen gebunden sind und 
nun vor allem nachweisen müssen, daß sie ihren Grundsätzen 
nicht abtrünnig geworden, daß vielmehr die Sozialdemokra­
tische Arbeiter-Partei den wahren Lassalleanismus predigt. Das 
w ar das Pech in Eisenach, damals vielleicht nicht zu umgehen, 
aber geschadet haben diese Elemente der Partei unbedingt, und 
ich weiß nicht ob diese auch ohne jenen Zutritt nicht heute 
mindestens ebenso stark wäre. Jedenfalls aber würde ich es 
für ein Uhglück halten, wenn diese Elemente Verstärkung er­
hielten.

Man muß sich durch das Geschrei nach „Einigung“ nicht 
beirren lassen. Die dieses W ort am meisten im Munde führen,

effende Kennzeichnung des Verteiltens der französischen Dele­
gation in Genf ihm seine internationale Höflichkeit verbiete, das 
ist nur Beweis dafür, daß sich die-fcbgik politisierender Militärs 
immer gleich bleibt, jene „Logik“ . die es Deutschlands Kriezs- 
zeznern so leicht machte, den Beweis zu erbringen, daß der 
preußische Militarismus den Weltkrieg vom Zaune gebrochen 
habe.

Herr Schleicher .hat vergessen, daß aHe gegnerischen Mili­
tärs Wilhelms Säbelrasseln als Kriegshetze auffaßten. daTairf 
ihre Rüstungen vorantrieben und dennoch Vorwand hatten, daß 
die preußischen Säbelrassler die Urheber des Krieges sind. Es 
ist auch in Frankreich nicht ganz unbekannt, daß just zu der­
selben Zeit als Herr Schleicher, sich zum- Reichswehrminister 
ernennen ließ. Hitlers Rechtsberater. Rechtsanwalt Frank II im 
Meineidsprozeß Abel vor Gericht unter Eid aussagte:

„Die Reichswehr ist dne emzige nationalsozialistische 
Zelle und Herr .Grofener hätte Groenerzdlen bilden müssen." 

Und schließlich scheint Herr Schleicher verzessen zu haben, 
daß die deutschen Generale im Weltkrieg zeschiazen wurden. 
Wie ihre Außenpolitik aussehen würde, wenn sie zesiegt hätten, 
dafür braucht man sich nicht einmal den Ausgang des Krieges 
von 1870/71 zu vergegenwärtigen. Die Hitlerd würde sicher 
unter allerhöchster Protektion noch ganz andere Purzelbäume 
schlagen. Ob Herr Schleicher Frankreich oder der deutschen 
künftig arbeitsdienstpflichüz werdenden Juzend imponieren 
will, wenn er zum Schluß sazt:

„Mir W ird so oft zesazt, daß diese Passion, sich drillen 
zu lassen, doch eigentlich unverständlich und beinahe un- 
würdiz wäre. Darauf kann ich nur antworten- daß Men-
s e h e n ,  d i e  d a f ü r  k e i n  V e r s t ä n d n i s  h a b e n ,  n i c h t - d a s  H o c h -  
z e f ü W  v o n  j u n g e n - B u r s c h e n  k e n n e n ,  d i e  i h r e m  K ö r p e r  e t w a s  

A u ß e r o r d e n t l i c h e s  a b g e w o n n e n  u n d  d a s  e r s t e m a l  ihren 
inneren Schweinehund ganz besiegt haben.“ *.

An diesem blutigen Hohn, daß es die höchste Wonne sei. aus 
dem Spucknapf zu saufen und sich vom Kommißstiefel treten zu 
lassen, daran sind die parlamentarischen Arbeiterparteien nicht 
ganz schuldlos, die mit ihrer Jugend nichts weiter anzufangert 
wußten. ,als die in Uniformen zu stecken und militaristische 
Späße mit ihnen zu treiben. " - , •

mg vom
den Schwund des Binnenmarktes. Das Institut für Konjunktur­
forschung stellt in seinem neuesten Wochenberichte fest, daß 
„zezenwärtiz die Arbeitslosigkeit in jedem Monat noch um 
100 000 Mann wächst“. Als Grund wird der „Rückgang der 
Massenkaufkraft in lebenswichtigen Gütern“, „Die letzte Stütze 
der Wirtschaft", angegeben. Die Zahl der beschäftigten Ar­
beiter und Angestellten betrug im Durchschnitt IV. Quartal 1929
17.4 Millionen gegen 12,7 Millionen im ersten Quartal 1932. 
Im Mai 1932 betrug die Ziffer der beschäftigten Industrie­
arbeiter 42 Proz. der Arbeitsplatzkapazität gegen 54 Proz. im 
gleichen Monat des Vorjahres. Nach Berechnung des Instituts 
für Konjunkturforschung betrug der Verlust an Arbeitseinkom­
men der Arbeiter. Angestellten und Beamten im ersten Se­
mester 4932 gegenüber der gleichen Zeit des Jahres 1929 rund 
8,6 Milliarden Mark.

iBd dem Rückgang des Außenhandels wirkt die Einengung 
der Kaufkraft durch Verminderung des Arbeitseinkommens für 
den  Binneomarkt- besonders verheerend. Wenn der Arb^ts- 
einkommemndex mäßig von 100 im Jahre 1928 auf 77,6 im 
Jahre 1931 gesunken ist, so fiden die Verkaufserlöse des Einzel­
handels von 100 auf 80,1, der Landwirtschaft von 100 auf 68.8 
und der Verbrauchswarenindustrie von 100 auf 80.6. Mengen­
mäßig war im Mai 1932 im Einzelhandel der Umsatz von Nah- 
rungsmittehi um 7,3 Proz. und von Beklddunsswaree am
14.4 Proa. geringer als im Mai 1931.

Nicht anders sieht es in der Schwerindustrie aas^ Von 
155 vorhandenen Hochöfen waren 38 im Juni im Betrieb zecee 
41 im Mai und 48 im Januar. Die Roheisenerzeugung slcnte 
sich arbeitstäglich auf 10 331 t gegen 19183 t  im Jani des 
vorigen Jahres.- Bei der Rohstahlgewinnung ist der Rückgang 
gegenüber Juni 1931 ebenso groß.

Diese wenigen Zahlen zdgen dnen Teilausschnitt aus der 
Krise, in der sich die kapitalistische Wirtschaft befindet Nicht

Ela BBTcrMteallHtter Brid n a  fr. 
Eatfels aa Aatfasl Bcfed
. Den nachfolgenden Brief Fr. Enjefc an August 

Bebel entnehmen -' wir der .,Internationalen Presse­
korrespondenz“. Da er zur Frage der Einigung Aus­
führungen enthält deren aktuelle Bedeutung heute für 

• die Arbeiterklasse von größter Wichtigkeit ist. zeben 
wir denselben ungekürzt wieder. - . . . (Red. KAZ.)

— — London, 20. Jutii 1873.
Liebet Bebel I

Ich antworte auf Ihren Brief zuerst, weil der von Lieb­
knecht sich noch bei Marx befindet, der ihn augenblicklich 
nicht finden kann.*

Es war nicht Hepners. sondern York’s vom Ausschuß U n t e r ­
zeichneter Brief an diesen, der uns hier befürchten ließ, die 
Tatsache ihrer Gefangenschaft werde von den. unglücklicher- 
wdse ganz Lassalleschen Parteibehörden benutzt w e r d e n ,  um 
den Vdksstaat in einen „ehrlichen“ neuen Sozial-Demokraten 
zu verwandeln. Die Absicht gestand York klar dn , und da der 

-  Ausschuß sich als Ansteller und Absetzer der Redakteure hin- 
.  stellte, w ar die Oefahr sicher groß genug. Hepners bevor­

stehende Ausweisung gab diesen Plänen eine weitere Handhabe. 
Unter diesen Umständen mußten wir absolut wissen, woran 
w ir waren, und daher die Korrespondenz.

S li dürfen nicht vergessen, daß Hepner und jioch-vid weni­
ger Seiffert. Bios etc. keineswegs gegenüber Yorklfieselbe 
Stellung haben wie Sie und Liebkftecht, die Stifter der Partei, 
und daß, wenn Sie dergleichen Zumutungen einfach ignorieren, 
dies Jenen schwerlich zugemutet werden kann. Die Partei­
behörden haben immerhin ein gewisses formelles Recht der. 
Kontrolle über das Parteiorgan, dessen Ausübung zwar Ihnen 
gegenüber «unterblieb, aber diesmal zweifelhaft und in einer die 
Partei schädigenden Richtung versucht wurde. Es schien uns 
also unsere Pflicht, das unsrlge zu tun und ebenfalls dem ent- 

• gegenzuwirken. .
Hepner mag in Einzelheiten taktische Vorstöße gemacht 

haben, d k  meistens erst aach Empfang des Ausschußbrides, 
aber in der Sache müssen wir ihm entschieden Recht geben. 
Schwäche kann 4ch ihm-siHCfl mcfif vorwerfen, denn wenn der 
Ausschuß ihm deutlich zu verstehen gibt, er solle von der 
Redaktion abtreten und dazusetzt, anders werde f r  unter Bios 
arbeiten müssen, so sehe ich nicht welchen Widerstand er 
noch leisten k ö n n te .'&  konnte sich doch nicht auf der Redak­
tion gegen den Ausschuß verbarrikadieren. Nach einem solchen 
kategorischen Brief seiner Vorgesetzten Behörde finde ich sogar I

Ber ABfiB als Generalslall ihr C ie  
„freiwillige“ LelbeltfeasthaU

Die „Vossische Zeitung“ hat einen Berichterstatter in das 
Arbeitsdienstlager Brieselang entsandt, dessen Berichten fol­
gendes zu entnehmen ist:

„Ein Rheinländer erzählt: Ich packte meinen Ranzen 
und ging auf die W anderschaft Als w ir dann eines Tages 

, .n a c h  Berlin kamen, gingen wir an b  Gewerkschaftskans. 
j  von dotf schickte * a n  ans hierher.“  — —
Daß dieses Beispiel kem Zufall bedeutet sondern im Pro­
gramm der Gewerkschaften verankert is t  beweist Eggert in 
der „Gewerkschaftszdtung“ Nr. 17. wo er zum „freiwilligen“ 
Arbeitsdienst folgendes ausführt:

„Wenn der Schrumpfungsprozeß der deutschen W irt­
schaft in der nächsten Zeit wenigstens zum Stillstand ge­
bracht werden soll, dann muß zusätzliche A rbdt ge­
schaffen werden. Zusätzliche Arbeit mit normalen Löhnen 
kostet naturgemäß v id  GekL Die bloße Beschäftigung 
von Arbeitslosen dagegen, etwa in Form des freiwiüigea 
Arbeitsdienstes, kostet nicht wesentlich mehr als die Ar-
b e i t l o s e n u n t e r s t ü z u n g ----------

Welcher Charakter dem von den Gewerkschaften geforderte 
„freiwillige“ Arbeitsdienst innewohnt, darüber berichtet der 
Sonderkorrespondent des «»Berliner Tageblatt“ Hans Klein
aus dnem  Lager im Freistaat Sachsen:  i_~' *' -*

„Aus einer Scheune hat man Schlafsäle gemacht. Ge- 
meinscbaftskleidung. Gtjneinschaftswohnen. Gemdnschafts- 
essen. Die 50 Pf. sind Taschengeld. Es ist natürlich

sind die größten Zwietrachtstifter, wie ja gerade jetzt die 
Schweizer Jurabakunisten, die Anstifter aller Spaltungen, nach 
nichts mehr schreien als Einigung. Diese Einigungsfanatiker 
sind entweder beschränkte Köpfe, die alles in dnen  unbestimm­
ten Brei zusammenrühren wollen, der sich bloß zu setzen 
braucht, um die Unterschiede in viel schärferem Gegensatz 
wieder herzustellen, well sie sich dann in dnem  Topf befinden 
(in Deutschland haben Sic ein schönes Exempel an den Leuten, 
oder aber Leute, die die Bewegung unbewußt (wie z. B. Müll-- 
berger) oder bewußt verfälschen wollen. Deswegen sind die • 
größten Sektierer und die größten Krahehler und Schurken in 
gewissen Momenten die lautesten Einigungsschreier. Mit nie- — 
mandem haben wir in unserem Leben mehr Last und Tück 
gehabt als mit den Elnkzungsschreiern.

Natürlich will jede Parteileitung Erfolge selten, das ist auch 
ganz gut. Aber es gibt Umstände, wo man den Mut haben muß, 
den Bogen bück liehen Erfolg wichtigeren Dingen zu opfern. 
Namentlich bei dner Partei wie die unsrige, deren schließHcher 
Erfolg so absolut gewiß ist. und die zu unseren Lebzeiten und 
unter unseren Augen sich so kolossal entwickelt hat. braucht 
man den augenblicklichen Erfolg keineswegs immer und unbe­
dingt Nehmen Sm. z. B. die Internationale. Die zusammen­
gedonnerten Bourgeois schrieben ihr Allmacht zu. Die große 
Menge der Mitglieder glaubte, das werde ewig so bleiben. Wir 
wußten sehr gut, daß die Blase platzen adsse. Alles Oesindel 
hing sich an sie an. Dte in ihr enthaltenen Sektierer wurden 

mißbrauchten_dic_ Internationale In jJ e r  Hoffnung, man
iJn

-  T -  « i v  i n  y c i  i i m m u i i K .  m a u
I ^ n  Hür dte^gfößten Dummheiten und Gemeinheiten er­
lauben Wir litten das nicht. Wohl wissend, daß die Blase 
doch einmal platzen müsse, handelte es sich für uns nicht 
darum, die Katastrophe zu verschieben, sondern Sorge zu 
tragen, daß die internationale rein und unverfälscht aus ihr 

5* " f* ?  pl„a,z,e die Blase, und Sie wissen, daß 
der Kongreßmitglieder im Katzenjammer der Ent- 

n!Saï!3h* “a?  ? aüS® ,Z(*- Und doch hatten fast alle diese 
a £er übernationale das Ideal der allgemeinen 

“^  Versöhnung zu finden wähnten, zu Hause 
aL5 u i  in?,HaaK losbrach! Jetzt predigen 

i i -  ir  Versöhnung und verschreien uns
als die Unverträglichen und Diktatoren! Und wären w ir im 
e f f u  versdinlich aufgetreten, hätten wir den Ausbruch der 
Spaltung vertuscht — was wäre die Folge? Die Sektierer 
Namrn l w  Ba*“I,isfen. behielten ein Jahr lang Z eit im 
JS S m L  /u  £  r° J?  vleL *rößere Dummheiten und

!T » P *  A'herter der entwickeltsten wandten
st?ch£ w  te nicht* sle sank- durch Nadcl“
de? d ie ^ S u u  r f l ï ï . zusamr" en- und der nächste Kongreß, der die Krisis doch bringen mußte, wäre ein Skandal der ge-

__ -  - — .—  «pr das bekommen, w as sid
brauchen — em wenig erinnert es doch
wenig. Daß die Leute t ____________ _

-  ïrSniert e v d ö c ü  .aiT Leibeigen

• * *»■ ? ä tÖr,ich fj^det b d  den gemeinsamen Abenden 
eine Beeinflussung der Arbeitswilligen im jungdeutseben 
Sinne statt. Die schwarz-weiß-rotpn Kokarden haben die 
Jungdeutseben beim Arbeitsdienst durch grün-wdße 
sächsische erse tz t . .

Ueber die Arbeitsdienstpflicht ist viel debattiert w o r- l. . ^ r  italienische Arbeiterverband, aus d n er Spahunz des 
■den. — Wenn diese Pflicht praktisch etwa so aussehen I 'talienischen Gewerkschaftsbundes hervorzezanzen. der sich 
sollte wie der freiwillige Arbeitsdienst bei Bautzen dann I seine revolutionäre, syndikalistische SteHunz und seine Hal-

*** nnr A- * ------e w — * — -----------  I hing gegen den Krie« bewahrt hatte, stellte nur d n e  Minderheit
dieses letzteren dar. der seinerseits wieder nur eine Minder-' 
heit m der intaliemschep Arbdterbewezune' war. In der Nach­
kriegsperiode schlossen sich die verlaufenen Sohäflein des 
kriegsfreundlichen Syndikalismus um den italienischen Ar­
beiterverband zusammen. der hauptsächlich aus republika-- 
iHschen Elementen bestand und sich angesichts des faschisti-

Das Wesen der Itaiiealsdien 
faschistischen Gewerksdiaffen

'  wäre sie nur d n e  neae Art von Sklaverei. Für 50 Pf. am 
Tage schwer zu arbeiten — das kann und darf in .der 
Tat nur freiwillig sein.“

Ber sozialistische Ailhaa narsthierl
Unter der Ueherschrift: ..Russisches Gold für Deutschland 

ist in dem Münzenberg-Blatt der .JJeuen Montags-Zeitunz“ vom 
23. 5. 32 folgendes zu lesen :

„Umgerechnet auf das Wirtschaftsjahr 1931 sind die 
russischen Goldsendunzen nach Deutschland -zum wichtig-

.D»o Organisation baut sich von oben auf. Die Zentrale
rniH RrntürtH enu nnt; die Ortsverwahungen

J  vo* der Zentrale, in der Regel
« I t £ rscW^V*®r Ortsbehörden. ei .lannt und durch die Staats- 
präfdeten unrf schiieWich durch d. n Provinzpräfekt bestätigt 
d®r  die oberste Gewalt darstd lt ui d seibst der P a r td  Bdehle 
erte ilt Desgleichen haben die F üh iir der faschistischen Parte' 
se lbst und zwar direkt als solche, kraft der M aoht mit der s J 
ausgestattet sind, das Recht, sich in das innere Leben der Ge­
werkschaften etnzumlschen. Tv*- ■ ' *T n i S  1« «cbwiw trau s o i  angesicnts aes taschisti- 1  werkschaf ten einzumlschen. Diese gewerkschaftliche StVi.Wnr 

sehen Problems nodi «  zwei Teüe spaltete Der italienische ist fast eine genaue K ( ^ r d e r a ^ ^ ( ^ Z e S S n  w^a S e
v Ä Ä  Ü Ä ? - 1  Lnx_<ÜL.f̂ ci^* ischen P?J?ei b esteh t deren Statuten ^ r c h  dnvinzen zu entfalten in direkter Gegnerschaft zum Landprole­
ta ria t das damals, dem revolutionären Syndikalismus huldizend.

_____________  ____  sich in den heftigsten Kämpfen befand (Ferräfa und Parma).
sten Faktor der russischen Ausfuhr nach Deutschland ge- Trotz der zahlreichen Anhängerschaft der faschistischen Ge­
worden. ; - “ werkschaften kann man nicht behaupten, daß die Massenbasis

Der Posten Gok^allein std it sich im Sowjetexport nach | des Faschismus jemals zu einem großen Teil aus Arbdtem be-

königliches Dekret veröffentlicht wurden, worin es he iß t daß 
„der Sekretär des Fascio Anfang des Jahres dne Versammlunz 
tur die Faschisten einberufen wird, um das Programm, das er 
durchzufuhren beabsichtigt bekanntzugeben und zu erläutern “ 
Das ist alles, was an „innerer Demokratie“ vorhanden ist. Eine 
Diskussion ist in den Versammlungen im allgemdnen nicht ze- 
stattet. Lange Z d t hindurch beschränkten sich di* Gewerk-I^eutsChhmd auf 82 Prozent des gesamten sonstizen Exports I standen hatte. Mussolini selbst zab im Ju*i 1927 in einer Rede . ______ o.* .

der UdSSR nach Deutschland Diese starke Goldausfuhr »*. daß das Proletariat antifaschistisch sei. Die ersten, durch schaftsversammlunzen. wenn sie abzehaltên S S r ^ u ^ u T  d ïs

des relativ höhen Ausfuhrüberschusses zuzunster. Deutsch­
lands. ^

Für das Jahr 193t belief sich die deutsche Gold- 
einfuhr aus der UdSSR auf ungefähr 60 Prozent der 
gesamten Gddeinfuhr Deutschlands (416 Mill. Mk.).

Es ist nicht übertrieben, wenn wir behaupten, daß von den  
Aufbau des Sozialismus ln der Sowjetunion Deutschland 
beute schon soviel profitiert daß es schon allein darch die 
rassische Golddniahr im letzten Jahr vor dem direkten 
währungspoBtiscliea Zusammenbruch gerettet wurde“.

Kommentar überflüssig!

Dckhiwchr nnd die KPD.

nom” oder „national“ nannten und sich als „unpolitisch' e r­
klärten. faßten in der Hauptsache wohlhabendere • Bauern- 
schichten und Gruppen von Technikern und Angestellten der 
Industrie zusammen. Die Haltunz^ dieser Schichten war eine 
Reaktion auf die „proldarische Herrschaft“ (Besetzung der Be­
triebe) der .Jahre 1919 und 1920. einer ..Herrschaft“, die. da 
sie nicht zur Eroberunz der Macht führte, ihnen nur negative 

| Momente vor Augen führte. Diese genannten Schichten warert 
ausschlaggebend für die Entwicklung der faschistischen Ge­
werkschaften.

Die Resolution ihres 1, nationalen Kongresses vom Juni 1920 
brachte (fie Zusammensetzung der faschistischen Gewerk-

wurde nicht nur jede Opposition, sondern auch jeder Ansatz zu 
einer Diskussion von der Miliz «ewaltsam unterdrückt Die 
Massen haben iange Zeit mit dem Boykott dieser Versamm-> 
lungen geantwortet

Die Politik der faschistischen Gewerkschaften ist nichts 
anderes als die Politik der faschistischen Regierung. Die Ge­
werkschaften sind das Mittel, mit dem der~Faschismus ver­
sucht unter den arbeitenden Massen die Ideologie des Natio­
nalismus und der Arbeitsgemdnschaft der Klassen zu ver­
breiten. W as die Arbdtslöhne anbetrifft so wirkt der Faschis­
mus in d rd  Richtungen: er wendet sich in Worten demagogisch

schaften selbst zum Ausdruck, indem sie „die Notwendigkeit I *teKe.n d'f. Herabsetzung der Löhne: er schließt Verträge ab. 
auf dem Gebiet der Arbeit und Produktion die ersprießliche I die. 'edig|!?h dne juristische und formdle Angelegenheit sind 
Harmonie der sozialen Hierarchie wiederherzustellen“, be-1 un“ ’l' r die wirklichen Löhne nicht die geringste Bedeutung 
statt*te und--unterstrich, daß T.diese Funktion vor  allem den mitt- -c^-nwwnt sich der  persone llen Fragen an. um die bc-*

Es jähren sich wieder einmal die Tage, an denen vor 
18 Jahren das imperialistische Völkermorden seinen Anfanz 
nahm. Die parlamentarischen Pärtden werden in „Nie-wieder- 

i Krieg“-Paroien die Massen darüber hinwezzutäuschen ver­
suchen; daß sie die eifrigsten Verteidiger desr Imperialismus und 

? der verschiedenen Vaterländer sind. Speziäl die SPD hat es 
-nicht daran fehlen!lassen, in der Presse und in den Eisernen^ 
Front-Versammlungen die1 nationalistische Begeisterung zu 
hohen WeHen aufzupeitschen. Sie rühmen sich dam it daß sie 
im Gegensatz zu den heutigen Nationalsozialisten damals nicht 
« rs t gefragt haben, wofür sie kämpf.en. für wdchen Staat sie 
auszogen, diesen zu verteidigen.

Die KPD bat eu  dieser. Frage eine Broschüre herausgegeben 
mit dem Titel? ..Die Reichswehr nnd die Aihdterschaft“. Sie 
geht hier eingangs auf die „Frage von 1914“ ein: •_ .. -

- „Wie war es möglich, daß die große 2. Internationale 
mit ihren gewaltigen, festgefügten Parteien im ersten Mo­
m ent schmählich zusaaunenbrach. in  dem sie ihre Feuer­
probe zn bestehen batte. Der Leninismus hat die Ursachen 
dieses unerhörten Zusammenbruchs aufgedeckt Er hat 
gezeigt daß die Politik des Burgfriedens mit dem Klassen­
feind nicht erst am 4. August 1914 begann, sondern daß die 
2. Internationale und besonders d ie deutsche Sozialdemo- 

*  kratie seit Jahrzehnten vom Gift des Reformismus zer- 
-  fressen und verbürgerlicht war. so daß die Augusttage 1914 

nur die Krönung dieser Entwicklung bedeuteten.“
Richtig wird hier gesagt daß der 4. August 1914 kein zufälliges 
Versehen der Sozialdemokratie is t  sondern daß hier das not­
wendige Ergebnis einer pariamentariscb-rdormistischen Politik 
offen zutage t r a t  Ans dem weiteren Inhalt der Broschüre geht 
dann aber deutlich hervor, daß sich die KPD getreulich in den 
Fußtapfen der sozialdemokratischen, parlamentarisch-reformi­
stischen Vorkriegs-Tradition bewegt Sie bemüht sich, überall 
nachzuweisen, daß sie aHe parlamentarischen Forderungen der 
Sozialdemokratie vor dem Kriege in ihren Musterkoffer von 
"Parolen und Forderungen aufgeoommen. Ja, w ir müssen ihr 
bestätigen, daß sie diese unsinnige parlamentarische Paiplen- 
taktrk bis ins Lächerliche gesteigert h a t

Die Soldatenforderungen der KPD, die in dieser Broschüre 
zusamkneogestdlt sind, umfassen 21 Punkte. Neben den poli* 
tischen Rechten für die Reichswehrsoldaten wird die Aufhebunz 

•der Einschränkung der fldratseriatfbnis und die Alhnentenzah- 
(Fortsetzung 2. Spalte unterm Strich.)
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leren Klassen der Industrie und den Angestellten zusteht die 
bisher vergessen und zurückgesetzt wurden und deren zustän­
dige Organisationen, zleich den Gewerkschaften der Arbeiter, 
dnen friedlichen und wirklichen Aufstieg aller produktiven 
Energien der Nation zu, zewährleisten vermözen“.

Zur Macht gelangt, bedient sich der Faschismus unmittel­
b a r  aller dem bürgerlichen Staat zur Verfügung stehenden 
M ittd und außerdem noch der Gewaltmethoden seiner Terror- 

[ banden (SA=Squadi d’Assalto), die bereits in den vorher- 
I gebenden Jahcen angewandt wurden Dies erklärt es~ auch, 
weshalb sdne Gewerkschaften sich in einem so raschen Tempo 
entwickelten. Das Schwergewicht laz schon Mmmer bei derf 
landwirtschaftlichen Sdtchten. Doch außer dem Anschluß

schränkten persönlichen Forderungen zu befriedigen und so zu 
verhüten, daß die bedeutsameren Probleme der kollektiven Inter­
essen der Masse auf die Tagesordnunz gestellt werden. Fast 
jedem Lohnabbau geht, eine Kampagne der Gewerkschaften 
gegen die Lohnherabsetzungen im aHgemeinen voraus, die von 
der Forderung einer. Senkung der Preise fflr Bedarfsartikel be- 
g ld te t is t  Doch schließlich ist dne unverbindliche Erldärung 
der Regierung für eine Preissenkung stets der Vorwand zur 
Annahme der Lohnreduktionen. In anderen und wohl den 
meisten Fällen akzeptieren die Gewerkschaften den Lohnabbau, 
als Folge des Sturzes der W dtpreise und als eine Notwendig­
keit für den Export im nationalen Interesse. 1

^  i . Die überspitzte Zentralisation der faschistischen Gewerk-' 
zahlreicher Staatsangestellten an diese Gewerkschaften, kann ^ h a fte n  ist eine unvermeidHche FóTge'der ««enw ärtigen so- 
man konstatieren, daß die faschistischen Gewerkschaften auch | z jaten Verhältnisse

meinsten Persönlichkdten geworden, weil im Haag das Prinzip 
ja  bereits preisgeiseben war! Dann w ar die Internationale 
allerdings kaputt — kaputt durch die .Einigung“ ! — Stattdessen 
sind wir die faulen Elemente jetzt mit Ehren für uns losgewor- j 
den, — die in der letzten entscheidenden Sitzung anwesenden 
Kommunemitglieder sagen, keine Kommunesitzung habe ihnen 
eine so furchtbare Wirkung binterlassen wie diese Gerichts­
sitzung über die Verräter am europäischen  P rd e ta r ia t — wir

unter die Arbdter der öffentlichen Betriebe tmd dn izer ande­
rer Berufszwdge eindrangen. Oie wirklichen Industriearbeiter 
blieben aber den faschistischen Gewerkschaften fern, im  Jahre 
1925 erlitten die Faschisten bei den Wahlen der innerbetrieb­
lichen Kommissionen eine vollständige und niederschmetternde 
Niederlage, hauptsächlich in den bedeutendsten Fabriken. Erst 
in der folgenden Periode gelang e%. den faschistischen Gewerk­
schaften. durch völlige Zerstörung, der roten Organisationen im 
Wege gesetzlicher Einschr&rikungsVund Zwangsmaßnahmen auf 
gewerkschaftlichem G ebiet unterMen industriellen Massen Fuß 
zn fassen. Heute brüstet sich der Faschismus, über 1 MiHion 
Industriearbeiter von den 3K MiHionen in seinem Lager zu 
haben. —

Wären di« faschistischen Gewerkschaften freie Organisa­
tionen. so würde diese Zahl bewdsen. daß die faschistischen 
Gewerkschaften eine wirkliche Massenbasis im Proletariat be­
sitzen. Man muß indessen näher untersuchen, was diese fa­
schistischen Gewerkschaften darstellen. Das erste, was man 
beiückichtigen muß. ist der Umstand, daß diese Organisationen 
als Ergebnis eines Guerilla-Bürgerkrieges, indem das Proletariat 
unterlegen i s t  entstanden smd und sidi entwickelt haben. Zu-i 
erst die Terrorbanden, dann die gesetzliche Unterdrückung, 
waren die wirksamsten Formen der „Werbepropaganda“ für 
die faschistischen Gewerkschaften. Die wirtschaftlichen und 
politischen Kampforgauisationen waren mit Gewalt zerstört 
worden, und doch brauchte dieses Zerstörungswerk, um sein 
Ziel zu erreichen, mehrere Jahre, während welcher die Massen 
erbitterten Widerstand leisteten und die reformistischen Führer 
Verrat auf Verrat häuften. Das Ausnahmegesetz -gegen die re­
volutionären Arbeiterorganisationen setzte dieser Zerstörunzs- 
a rbeit die Krone auf.

Die große Mehrzahl ihrer Mitglieder gehört den faschisti­
schen C^ewerksohaften nicht frdw iüg . sondern aus Zwang an. 
Der Erweis slose.der kdn Verbandsbuch besitzt, bekommt keine 
A rb d t in  ü*n Großbetrieben ist leder Aiheiter verpflichtet 
cm VerbandAu.'h zu erwerben. Oft ist es die Betriebsleitung 
selbst die die Gewerkschaftsmitglieder registriert die Emtritts- 
gebühr und die Bd träge einfach vom Lohn abzieht Das Ge­

rn Italien. Der Faschismus braucht die 
stärksten Fesseln, um zu verhindern, daß die Massen sich ge­
waltsam den Weg zur pditischen Bühne bahnen. Es Kezt aber 
auf der Hand, daß durch solche Methoden die Aktion der Massen 
nur hinausgeschoben wird und nur um so heftigere Formen an­
nehmen wird. Mussolini selbst hat vor dnigen Monaten in. 
d n e r  Rede, die er in einer Versammlunz der AktienzeseH- 
schaften h id t  erklärt: „Die Lobnabbaupolitik ist aHmähiich an 
einer Grenze angelangt, die man nicht überschreiten darf, ohr.e 
Gefahr zu taufen, daß das Gegengift zum Gift selbst wird.“  Be­
rd ts  heute gibt es Kapitalisten; die befürchten, daB in der 
nächsten Zukunft die Massen in den faschistischen Gewerk­
schaften sich gegen das bestehende Regime empören werden. 
Die letzten großen Streiks, z. B. in der chen^schen Fabrik 
PireHi und heftigen Demonstrationen der M etaüarbdter in 
Mailand sind besondere Zeichen dafür.

W ie die Weltwirtschaftskrise auch vor Italien nicht halt 
m acht zeigt z. B.- der Bericht dnes bürgerlichen Bericht­
erstatters der ..Frankfurter Zeitung“ : „Schon die Massen von 
Arbeitslosen, die man in den Städten und Dörfern überall auf 
Straßen ünd Plätzen berumstehend fand, sprachen eine beredte 
Sprache. Wohin man sich wandte, überall Jammern und Klagen 
über ständig wachsende N ot Den Großgrundbesitzer« bjleb 
das Getreide ebenso gt den Speichern liegen, wie den kldnen 
Winzern ihr Wein in den KeHem. Große Mengen Olivenöl 
lagern s d t  einem Jahre, ohne Absatz zu finden. Der Preissturz 
für landwirtschaftliche Produkte bringt die gesamte Landwirt­
schaft an den iRand des Ruins. In den Städten sah es nicht 
besser aus. Die industridle Produktion «eht Tag für Tag •zu­
rück. Fabrik auf Fabrik muß schließen, oder zur Kurzarbdt 
übergehen. Der Kleinhandel fristet eine jämmerliche Existenz. 
Von Monat zu Monat wuchs die Zahl der Konkurse und ganz 
besonders unter den kleinen Geschäftsleuten und Handwerkern. 
Mit einem W ort: Italien w d st dieselben Merkmale auf. wie die 
anderen von der Weltkrise betroffenen Länder Europas.“

Die „segensreichen“ Wirkungen des ..korporativen“ faschi­
stischen Systems in Italien, von dem die deutschen Faschisten 
schwärmen, sind nichts^ils Phrasen, das Jibe  ral-sozialistische 
Wirtschaftssystem“ Mussolinis ist von dem kapitalistischen_____ _____ ___ _________________! ___I  wenkschaftsgesetz bc nim m t daß der faschistische G e w e r k - __________ _________ _____ _ __ __ ______ ____

haben sie zehn Monate alle ihre Kräfte aufbieten lassen zu schaftsbund und seine k  kalen Organisationen die einzigen ^vom I System grundsätzlich nicht unterschieden. Es unterliegt den 
lügen, zu Verleumden, zu intrigieren, — und wo sind sie? Sie, I Staat anerkannten Organisationen sind. Nach diesem Gesetz |  Gesetzen der kapitalistischen Krise genau so wie jenes. Die 
die angeblichen Vertreter der großen Majorität der Internatio- I ist die Bildung anderer L  ganisationen. die nicht anerkannt I faschistische Regierung hat die Einwirkung der Krise auf die 
nale. erklären jetzt selbst daß sie nicht wagen, zum nächsten | werden, untersagt Praktisct; besteht aiuch gar keine Möglich-1 Wirtschaft ihres Landes nicht verhindern können. Das einzige

~ ““ - « «-»- was jjjp gelungen is t  ist die noch vdlkommenere und rück­
sichtslosere Abwälzung der Folgen der Krise auf die Schuiten* 
dér arbdtenden Masse. W ie lange sich aber die Massen noch 
dieses gefallen lassen werden, das ist allerdings die große 
Frage? —»—

die Faschisten reagierten, auf d t  ï  Plan der Katholiken. O rgaiü-, 
sationsformen zu schaffen, die n« ch gar kdne Gewerkschaften j 
waren. Streiks und Aussperrungei; werden als strafbare Hand-1 
hingen betrachtet

Kongreß zu kommen. (Näheres in einem Artikel, der hiermit j keit solche ins Leben zu rufe.\ es s d  Wer nur erinnert wie 
an  den Volksstaat abgeht und wenn wir es noch einmal zu tun «»— »-*-* ̂  *' *t  ' “ *
hätten, wir würden im ganzen und großen nicht anders handeln 
— taktische Fehler werden natürlich immer begangen.)

Jedenfalls glaube ich, daß die tüchtigen Elemente unter den 
Lassa!leanera Ihnen mit der Zeit von selbst zufallen werden, 
und daß es deshalb unklug wäre, die Frucht vor der Reife zu 
brechen wie die Einkgungsleute wollen. Hing durch das Reich gefordert Sicherung der Versorgungs-

Uebrigens hat schon der alte Hegel gesagt: Eine Partei I ansprüche. Beschwerderecht Entfernung mißliebiger Vorge- 
bew ährt sich dadurch als die siegende, daß sie sich spaltet und setzten. Verringerung des bürgerlichen Unterrichts, alles liegt 

• d ie Spaltung vertragen kann. Die Bewegung des Proletariats I der KPD am Herzen. „4 Wochen Erholungsurlaub. 3 Wochen 
macht notwendig verschiedene Entwicklungsstufen durch; aufi Sporturlaub, je 6 Tage Urlaub tzu jeder Feiertagsperiode. Aus- 
jeder Stufe bleibt ein Teil der Leute hängen und geht nicht I reichende Vorbereitung auf den Zivilberuf, Einsetzen der Vor- 
w eiter mit: darum allein eiklärt sich, weshalb die „Solidarität I bereitung auf den Zivüberuf mit Beginn des ß. Dienstjahres, 
des Proletariats“ in der Wirklichkeit überall in verschiedenen I Vom 10. bis 12. Dienst jahr: ausschließliche Vorbereitung auf 
Parteigruppierungen sich verwirklicht, die sich auf Tod und I den Zivilberut Weitestgehende Beurlaubung zur praktischen 
Leben befehden, wie die christlichen Sekten im römischen Reich I Vorbildung in privaten und staatlichen Betrieben.“  Man sieht 
unter den schlimmsten Verfolgungen. I während die Proleten arbeitslos sind, verlangt die KPD Ver-

Auch dürfen Sie nicht vergessen, wenn z. B. der Neae I Stärkung der M ittd für die Vorbereitung der Reichswehrsol- 
Soziaidemokrat mehr Abonnenten hat als der Volksstaat daß I daten auf ihre bürgerlichen Berufe. Es fehlt aber auch nicht an 
k»de Sekte notwendig fanatisch is t  und durch diesen Fanatis-1 der Forderung nach „besseren Uniformen. Freifahrt auf der 
mus, besonders in Gegenden, wo sie neu ist (wie der ADAV in I Eisenbahn, Zahnputz-. Kamm-, Wasch-, Wichs- und Putzzeug, 
Schleswig-Holstein z B. weit größere augenblickliche Erfolge kostenlose Lieferung von Schutzmitteln.“ „Großzügig nur 
e rre ich t als die Partei, die ohne Sekten-Absonderlichkeit ein-1 Kldnigkeiten“. das war der Vorwurf d er Sozialdemokratie vor 
fach die wirkliche Bewegung vertritt) Dafür dauert auch der 19M gegen die bürgerlichen ï^ rte ien . in einer Zeit da sie sdbst 
Fanatismus nicht lange. I schon dazu überging, den grundsätzlichen Kampf durch haim -

Ich muß schließen, die Post geht ab. In Eile nur noch: I lose Kleinigkeiten zu ersetzen. Heute macht die KPD diesen 
M atx kann an den Lassalle nicht'gehen, bis die franz.. Ueber-1 Vorwurf .d e r  SPD. Aber ihre Soidatenforderungen beweisen 
setzung fertig (Ende Juli circa) und hat dann positiv Erholung j nur zu deutlich, daß die KPD in ihrer parlamentarischen Ver- 

* ...........  sumpfung olé sozialdemokratische Jnötig, d a  e r sehr überarbeitet i s t
Daß Sie Ihre Gefangenschaft stoisch aushalten und stu­

dieren. ist sehr schön. Wir aHe freuen uns. Sie nächstes Jahr 
Wer zu seben. , .

Herzlichen Graß an Liebknecht .
Aufrichtigst Ihr 

. ____  - • F. Engels.“

eit“  in „Kldnig­
keiten“ bereits weit übertroffen h a t  Wenn dÄ KPD bei ande­
ren Gelegenheiten andere Parolen a. B. Are ArbbtsbesohafTunz. 
auftischt und sie nach den Mitteln hierfür gefragt wird, dann 
zählt sie u. a. auch die Streichung sämtlicher Ausgaben für die 
Reichswehr auf.. Wo sie da mit ihrer tog lk  bleibt das ist 
ihre Sache. FeststeHen müssen wir. d a f  die KPD sich prak­

tisch fflr eine Refonuieruafc and Verbesserung der Reichswehr 
ela se tz t Bei dem Posten im Reiohswehretat für besondere 
Zwecke sagte der KPD-Abgeordnete Kippenberger folgendes: 

.D ie kommunistische Fraktion hat Jahr für Jahr Ge­
wicht darauf gelegt zu erfahren, wie diese Mittel verwendet 
werden. Hw ist bekannt daß d n  großer T d l .dieses Geldes 
als Belohnung für einzelne Denunzianten in det Reichswehr 
verwendet wird, mq auf diese Weise die Ausmerzung revo­
lutionärer Elemente aus der Reichswehr zu erreichen. Ich 
habe schon gestern darauf hingewiesen, daß diese Me­
thode« weseatfleh dazu beitrasen, die Zersetzong hi der 
Reichswehr zn beschleunigen. Die gaten Q  w r t i  fahlen 
sich abtastoßea. Unter dea Mannschaften ist eine Anti- 

■ pathie gegen Solche Mätzchen vorhanden. Die Kommu­
nisten sind der Mdnurvg. daß diese Dinge nidit beibehalten 
werden können. Sie fordern Auskunft über die Verwen­
dung dieser M ittd und beantragen ihre .Streichung. Die 
sozialdemokratische Fraktion hat im vorigen Jahre selbst 
einen Vorstoß in dieser Richtung gemacht W ir sind sehr 
gespannt ob die Sozialdemokraten auf ihren früheren An- 

*- trag zurückkommen werden.“
Das ist also die revolutionäre Sprache-der KPD. wenn es tun 
das brutalste Machtinstrument der Bourgeoisie geht Man wiH 
die Sozialdemokratie entlarven und entlarvt sich selbst mit 
solchen Begründungen für ihre Anträge, daß durch die M ittd. 
die sie gestrichen haben wollen, die Zersetzung der Reichs- 
wehr beschleunigt würde.

Grundsätzlich wird in der Broschüre zugegeben- daß die 
Reichswehr das schärfste und wirksamste Machtmittel der herr-



schenden Klasse ist, nach den zitierten Worten eines Zentrums- 
; abgeordneten: „Das wichtigste Instrument des deutschen Staa­

tes zu seiner Verteidigung nach außen und im Innern.” Von 
den imperialistischen Gegensätzen der monopolkapitalistischen 
Staaten ist jedoch picht die Rede. Es heißt da:

„Wem «eiten diese gewaltigen Rüstungen? Etwa dem 
'kapitalistischen .Erbfeind* jenseits des Rheines? Oder viel­
leicht dem polnischen Nachbarn? Hur Narren können dar­
auf verfallen“ . „Der .äußere Feind* dem die Rüstungen der 
deutschen Bourgeoisie im Bunde mit den OerieraJstatoen 
Londons. New Yorks. Paris — in erster Linie gelten, ist die 
Sowjetunion!“, >

Für die KPD. sowie die ganze Komintern, gibt es nur eine 
kapitalistische Front gegen die Sowjetunion. Der Nichtangriffs­
pakt mit Frankreich besteht etwa nicht und auch nfcfct. mit 
Polen? Hier liegt aber auch die letzte Erklärung für die w nze 
scheinrevolutkm ärc KPD^Politik. Die proletarischen Klassen­
interessen sind den national-russischen Aufbauinteressen unter- 
«ordnet. Die KPD kann wohl durch ihre Parolenschreierei den 
Versuch unternehmen, die Bourgeoisie zu beunruhigen und von 
Rußland abzulenken, aber jeder grundsätzlichen. fevolI^ ,™ ?ir̂ n 
Entscheidung muß sie ausweichen. um die friedlichen Beziehun­
gen Rußlands zu den kapitalistischen Ländern " icht^  J  
und den russischen Aufbau n ich ttu  «eiahrden. Auch die grand-

talistischen Staates mit Rußland zian Siege zia verhelfen. Eben­
falk sei erinnert an das W art von Klara Zetkm, wonach ein 
7ji«ammedzehen der Reichswehr mit der Roten Armee durch­
aus möglich Ist Da ist es nur eine Frage der Zeit daß die 
KPD eines Tages nur das tun wird, „was sie schon immer ge-

^ i K p D .  dafür ist auch diese Broschüre ein neuer Beweis, 
behandelt die Frage nicht grundsätzlich vom Klassenstand­
punkt Sie verschiebt die grundsätziiehe Haltung um der russi­
s c h e n  Staatsbedürfnisse wiHen. Die revolntionare Klassenant­
wort aber lautet: Die Reichswehr ist Instrument nnd Stutze der 
kaJtaM sdfenK lassenherrschaft Die letzten V o^änge be- 
«tniKfcrs zeigen, daß die Reichswehr zum vorwiegenden Träger 
j . r kaDualistischen Diktatur wird. Damit ergibt sich die Ab­
lehnung des bürgerlichen Militärs wie auch die Ablehnung ein­
zelner Teile .der MilitärpoHtik und des ,,ffch
k a n n  nicht die Reichswehr grundsätzlich ablehnen uiul ule1̂  
zeitig iür die Besserstellung der Angehörigen der Reicl 
eintreten. Das Klasseninteresse kann nicht Rücksicht rahmen 
auf die besonderen bürgerlichen Berufsinteressen der Reichs 
wehrsaldaten. Eine revolutionäre Politik mußi es ™ch' a^ Tien* 
Dlusionen bei der Arbeiterklasse zu e r w e ( ± e n  daß es gelingen 
könnte, durch eine Politik der inneren Verl^ e^ eit. ^ ic/ ,s, ^ " [ .  
'ineehörigo für die Revolution zu gewinnen^ Praktisch wurde 
ia auch duroh die Verwirklichung der KPD-Forderungen nur 
erreicht daß die Zufriedenheit und /die Schlagfertigkeit der 
Reichswehr im Kampf «egen die Arbeiterklasse gesteigert d. 
Wenn sich die Arbeitericlasse zuir^En*̂ eidung ^ c hickt. dann

S ^ e r^ r s p ä c h u n g e n  auf die Sicherung der Existenz einer 
bürgerlichen Laufbahn!

Der nettongsanker f Arbeitsdienst
Die zunehmende Zahl der Arbeitslosen bringt Gefahren, die, 

der Bourgeoisie schwer auf den Magen drücken. Die Arbeits­
dienstpflicht tritt mehr und mehr in den Mittelpunkt der kapi­
talistischen Wirtschaftspolitik. Die lustigen Soldatenfilme lie­
fern diè nötige Begleitmusik.

Der „freiwillige Arbeitsdienst" soll nach zwei Seiten, wirk­
sam werden: als Streikbruchorganisation und tu t Bereitstellung 
nuTitäris^her Reserven. Um Zusammenwirken mit der Techni­
schen Nothilfe glaubt man die genügende technische Elastizität 
gewährleistet, um bei Massenstreiks wenigstens die Fortfüh­
rung unentbehrlicher Betriebe zu ermöglichen. So hofft man 
die Front der kämpfenden Arbeiter zu zersetzen und sie mit 
Hilfe des Militärstiefels brutal niederzutreten. Der Generalitat 
geht die gegenwärtige Verordnung noch nicht weit genug, weil 
das Ergebnis der ..arbeitsdienstlichen** Erziehung noch kein 
unmittelbar brauchbares Werkzeug für die „nationale Be­
freiung“ ist. In einer deutschnationalen Wahlversammlung in 
Köln am Dienstag, den 19. Juli 1932 sagte Hugenberg kurz und 
bündig: „Wir fordern die Arbeitsdienstpflicht als Uebergang zur 
allgemeinen Wehrpflicht." Aber die Zeit drängt, sie duldet 
keinen Aufschub mehr. Deshalb auch die Schusterei bei der 
Firma Papen, bis endlich das sehnsüchtig erwartete Neu­
geborene das eigenartige Licht der n e u p r e u ß i s c h e n  Umgebung 
erblickte. Der offizielle Zwang, wie- ihn die Reichswehr 
wünscht, bleibt vorläufig im Hintergrund, „weil die Freiwillig­
keit für. die augenblicklichen Möglichkeiten und Bedürfnisse 
Völlig ausreicht“ wie Minister Schaffer in seiner Taufrede im 
Rundfunk der Welt zu wissen gab. Die mögliche neue finan­
zielle Belastung erscheint eben ausreichend zur Schaffung der 
neuen Organisation, derén Ausmaße die gewünschte ideelle 
Wirkung ausüben kann. Es sollen sogar Schwierigkeiten be­
stehen. die vorhandenen „Anwärter“ unterzubringen. Brüning 
hat gute ̂ Vorarbeit geleistet, als die „Notverordnung vom 
6. Juni 1931 durch Erweiterung der Altersgrenze auf 21 Jahre 
neue Tausende von Jugendlichen aus der „Versicherung

heraKelnaWunder. wenn nun der „freiwillige“ Arbeitsdienst als 
die letzte Zufluchtsstätte halbverhungerter jugendlicher Prole­
tarier erscheint. Dort werden sie nun nach allen Regeln der 
Kunst gedrillt, um ihnen den gewünschten Untertanenverstand 
beizubringetl. ln KOln hat bishcr-der .^Stahlhelm“ diese Aufgabe
übernommen, wofür ihm Adenauer Räumlichkeiten in den F<>rfs 
des alten Festungsgürtels zur Verfügung gestellt hat. Der dies­
jährige Haushaltetat sah auch für diesen-Zweck S te u e rg rö ß e n  
vor. trotzdem ließen es sich die Sozialdemokraten nicht nehmen, 
auch diesmal folgsam und treu mit de« geschwollenen Köpfen 
zu schnappen. Man begnügt sich aber nicht nur mit dem 
„aktiven Dienst", sondern versucht durch verschiedene Mittel 
den erworbenen „Untermenschengeist“ darüber hinaus zu er­
halten. Bereits die oben erwähnte ..Notverordnung* sah die 
Möglichkeit vor. Teile des „Verdienstes“ nicht sofort auszu­
zahlen, vielmehr in ..Sparkonten“ anzulegen. „Der R“t*f.sch,',f t; 
bene Betrag darf nur dazu dienen, innerhalb einer bestimmten

Frist beim Erwerb einer Siedleistelle oder bei .der Einrichtung 
eihes Eigenheimes Verwendung zu finden.“ So bekommen die 
„Arbeitsdienstwilligen“ in der „Nazi-Stadt“ Coburg in Sachsen 
vom „Nettoverdienst“ von 10,25 RM. nur einen Betrsfè von 
3,50 pro Woche ausgehändigt der Rest von 6,75 RM. wird bei 
der Städt. Sparkasse déponiert. Auf selbst urbar gemachten 
Sumpf- und Oedlandflächen plant ritan dann die „Ausgedienten“ 
in eigenen Siedlungen möglichst zusammenzuhalten, wozu die 
„Sparkonten“ die finanzielle Grundlage bilden sollen. Wie sagte, 
doch der christliche Gew.-Sekretär Joos im Westdeutschen 
Rundfunk: „Wir sind für die Entproletarislerung des Industrie­
arbeiters und seine Ansiedlung. ‘ Aus diesen Menschen entsteht 
keine Gefahr für das Eigentum.“ Man gedenkt auch diese Ab­
sichten zu fördern durch Bildung „Kameradschaftlicher Vereine“,, 
die besser geeignet erscheinen, als die ein bißchen „altmodisch 
und museumsreif“ gewordenen Feuerwehr- und Kriegervereine.

W as Brüning begonnen, setzt PaUerfCfört nur mit dem 
Unterschied, daß die Krautjunker zu den Subventionen noch 
Kolonnen billiger „Arbeitsdienstwilliger“ bekommen. Dann kön­
nen sie wenigstens auf die Scharen polnischer Landarbeiter 
verzichten und haben die .Möglichkeit, ihre „lieben deutschen 
Brüder“ zu — schinden bis aufs Blut. „Deutsche, kauft deutsche 
W aren!“ Der „freiwillige Arbeitsdienst“ ist die ideale Einheits­
front aller guten Deutschen und gibt jedem etwas. Den Deutsch­
nationalen „Kanonenfutter“ ; den „nationalen Sozialisten“ Unter­
schlupf für ihre amtshungrigen Mitglieder: den Kapitalisten^ 
„Arbeitswillige“ ; dem Zentrum „christliche Volksgemeinschaft"; 
den „Völkerbefreiern^,,Arbeitsbeschaffung“ und der KPD die 
erneute Anwendung ihrer „berühmten Zellentaktik“, deren Wir­
kung in den Gewerkschaften gerade in diesen Tagen mit ab­
schreckender Deutlichkeit dem revolutionären Proletariat ins 
Bewußtsein treten muß. *

- Schon der Brauns-Ausschuß, der seinerzeit die Möglich­
keiten zur „Arbeitsbeschaffung“ für den Hausgebrauch der 
Bourgeoisie prüfte, sah die Hilfe der Gewerkschaften- und 
Sozialdemokraten vor. Ihre Zuverlässigkeit hat sie neuerdings 
auf die Probe gestellt, und damit bewiesen, daß die Bourgeoisie ? 
die dem „freiwilligen Arbeitsdienst" zugedachte Aufgabe als 
„Streikbruchorganisation“ ruhig vernachlässigen kann, um die 
..militärische Seite“ kräftiger und nachdrücklicher unterstützen 
zu können. So wird der Weg geebnet zum planmalligen Vor- 
gehen gegen die am Boden liegende allzu vertrauensselige Ar­
beiterklasse. was nach erprobter Manier durch ein ekelhaftes 
„oppositionelles“ Geschrei verwischt werden soll.

Der „freiwillige Arbeitsdienst“ ist ein Pfahl im Leibe des 
Proletariats. Er wird zerbrechen an der wachsenden Einsicht 
und dem Willen der Arbeiterklasse, ihre Geschicke in die 
eigenen Hände zu nehmen, t& r erschrockenen 'Bourgeoisie muo 
der tausendfältige Schrei in die Ohren gellen: „Ihr steht auf 
einem verlorenen Posten, genug euerer Manöver.“ Je ent­
schlossener dieser Wille_zur Tat wird, desto geringer werden 
unsere Opfer sein! .

Am  d e r

Die Dcweglldien
Unwesen’treiben und daß solche Elemente nur die Rolle spielen 
können infolge der ausgesprochendsten Prinzipienlosigkeit 
dieser „KAU“. Der „Kampfruf“ bestätigt unsere Feststellungen
mit folge™jcm nDchi Durch eine Schimpfkanonade in <*er 

KAZ 'Nr. 7 wurden w ir an der Existenz der ewigen 
KAPisten erinnert, im übrigen haben wir nur zu bem®j*®n’ 
daß die Mitglieder der KAU ihre Angelegenheiten selber
erledigen. + t+“ . .
Die drei Kreuze hinter diesem Witz s o l l e n  augenscbeml.ch 

die ungeheure Erleichterung demonstrieren, die die » ^ w eg  
liehen“ empfinden, seit sie von der Kontrolle der Partei befreit 

--sind, die sie als Ballast empfanden, weiJ sie —
K om m unisten geblieben sind. „EwiS“ um em r rey«*t*K>nare 

- Linie kämpfen, Gesinnung und Namen höher bewerten als e n 
altes Hemd — das ist nichts für Zigeuner.

Da$ wußten wir jedoch auch ohne d i e s  Eingeständnis; da 
braucht man nur in den „Kampfruf" hineinsehen. Wir ^gnugen 
S S  mit einigen „Perlen“ aus Nr. 12. Da steht unter „Aufgaben
und Losungen^. revolutionären Kampf- und ^ tio n sau s- 

schüssen unter Ausschaltung leder Oi-Kanlsatiof^burokratle.
Zusammenfassung dieser Organe über das ganze Land und 
Einberufung eines Reichskongresses. .

Herstellung der geschlossenen Front sw^schen Be 
triebsarbeitern und Erwerbslosen durch gemeinsame Vt.r-

$aniAus"ösung von Solidaritätsaktionen der Erwerbslosen 
bei ■Betriebskämpfen, und Entfachung von Solidaritätsstreiks 
der Betriebsarbeiter bei allen Kämpfen der Erwerbslosen, 
bei Mieterstreiks, Exmissionsverhinderung usw.

Schaffung von Schutzformationen gegen faschistische 
Ueberfälle und zur Unterstützung aller Aktionen in den 
Betrieben, Stempelstellen und proletarischen WohnbezrrKen.

Vorwärtstreibun« aller Teilaktionen über ihren lokalen 
Rahmen hinaus zu wirklichen revolutionären Massen-

käm{jebergang der Proletarier aus der Defensive in die 
Offensive «nii dem Ziel: . . . . . .  M

Niederringung der kapitalistischen Hungerdiktatur 
Aufhebung aller Notverordnungen durch den bturz der 

Bourgeoisie mit den Waffen der direkten revolutio­
nären Massenaktion!

Beseitigung der Erwerbslosigkeit durch Eroberung der 
Produktionsstätten für den_ Aufbau einer Bedarfs-
wirt schaft! ,  ,__

Eroberung der politischen Macht und Sicherung der 
kommunistischen Revolution durch die proletarische 
Rätediktatur!“

Kein Zweifel, daß der ganze Q.uatsch sehr schlecht aus der 
„Roten Fahne“ abgeschrieben ist. Aber wir erfahren a ^ h , was 
es mit der Phrase von der Ausschaltung jeder „Organisation^ 
bürökratie“ auf sich hat. Unter „Revolutionäres Selbstbandeln 
verstehen die „Beweglichen“ :

„Die Arbeiter der Betriebe und Stempelstellen müssen 
*die Klassenfront schaffen» .» d e m sie iede Organteations- 

instanz beiseiteschieben and aus ihrer Mitte ihre eigenen 
Kampfleitnngen wählen. Diese revolutionären Ausschüsse 

 ̂ nassen sich Im Meinungsstreit der Organisationen unterein­
ander Ihre politische Selbständigkeit bewahren, damit sie 
wirklich ein Instrument des proletarischen Klassenwillens 
sind.“ • . x t
Es' gibt also auch eine „politische Selbständigkeit“ über 

dem ..Meinungsstreit der Organisationen“. Ueber den Klassen. 
In der Luft Jeder gibt ein bißchen nach. Grundsätze sind nicht 
für die „Ewigkeit“ bestimm t Das ist alles nur „Orgamsations- 

-egtoismus“. Welch wunderbare Erklärung für die Krise in der

Arbeiterbewegung. Nur eines ist nicht klar, warum die "KAU 
aus purem ..Organisationsegoismus“ ihren eigenen Verein haben 
muß? Das hat Fichtmann alles schon viel früher gesagt, er hat 
aber auch die Konsequenzen gezogen weil die 
die Klasse „spalten“. Sein „Schlachtruf w ar daher: „W eg mit 
allen 'Organisationen, her m it der orgamsationslosen Klassen­
front!“ Man sieht, selbsl dieses Geschwätz ist nicht zu bUjde, 
um von den Beweglichen nivfct aufgegriffen und als „Programm 
verkündet zu werden. ; „  . ...

In einem anderen Artikel, derselben Nummer heißt es-
„Unser praktischer Kampf gegen den Nazi-Terror aber 

liegt in der Organisierung des Massenselbstschutzes, und 
zwar als Massenselbstschutz im wahren Sinne des Wortes. 
Für uns Unionisten heißt die Parole: Hinein In die Schntz- 
stafleln! Wo diese Scbutzstaileln heute noch Organe der 
KPD sind, gilt es. sie in unserem Sinne umzugestalten, sie 
zu Organen des Selbsthandelns der Massen zu machen.

' Unser praktisches Beispiel, die praktische Anwendung 
unserer Prinzipien sind hier ausschlaggebend.
Nun bleibt trotz alledem unklar, w as mit diesen „Prinzi­

pien" gemeint ist. Das war doch die „politische Selbständig­
keit" außerhalb ..des Meinungsstreites der Organisationen . 
Nun beschwört man selbst den „Meinungsstreit“ herauf, indem 

jnan  „in unserem Sinne“ „umgestaltet“. Darf man fragien in 
welchem „Sinne"? Im Sinne des „Selbsthandelns ? Selbst­
handeln um des .Selbsthandelns“ willen? Auch darüber er­
halten wir Auskunft. Wo nämlich jede klare Ueberlegung und 
jeder sachliche Standpunkt als lästig und lächerlich verpönt 
sind. entstehMolgende ..überparteiische“ „Lime“.

„Eine Schweinerei bkibt die Weltkrise jedenfalls, ihr 
Teutonen, nur reicht voraussichtlich die ganze Sittlichkeit 
Germaniens nicht aus. und mag das Heldenherz noch so 
bieder hämmern, um sachliche Probleme der Gegenwart 
zu lösen. Recht hat die :.Rote Fahne“: daß sie dafür dem 
Gregor die schöne neue Uniform bekleckert.“
Sehen wir davon ab, daß es keine unsachlichen Probleme 

gibt, so ist immer noch nicht einzusehen, warum nach dieser 
Ansicht nicht hur die „Weltkrise“, sondern die Revolution als 
Folge der Weltkrise eine „Schweinerei" ist. Der Mann, der 
sich über die ..Schweinerei“ so furchtbar aufregt, schreibt dann 
am Schluß: „  V,

„Noch haben die Nazis die Revolver und wir nicht, 
aber eine Waffe hat das klassenbewußte Proletariat, die 
unbesiegbar ist, wenn sie angewandt wird, die Solidarität 

Und mit «fieser Walle werden wir auch noch das Nazi- 
- * Heldentum mit all seinen tönenden Phrasen zum Teufel 

lagen und Herrn Hauptmann Goering zeigen, wie „das leige 
Gesindel“ aus der Nähe betrachtet aussieht!“
Fürchterlich! Also nur die Nazis? Die Polizei, die Reichs­

wehr. den gesamten Staatsapparat der Bourgeoisie, die von 
der Bourgeoisie ausgehaltene Hetzpresse, das alles sehen die 
„Beweglichen“ vor lauter Wut nicht. Richtige wildgewordene 
Stampfer-Männer! * - r

Wie sich in der Praxis die Beweglichkeit der Tollwütigen 
aUswirkt. ist in einem Bericht des „Syndikalist“ nachzulesen.
Es heißt dort: —----  ----  . . — -j—

„Auch hier in Pirna, rief, wie überall im Reiche, die 
KPD zur Einheitsfront in der Antifaschistischen Aktion auf.

Große Versammlungen, große Reden, alter Phrasen­
drusch. Ein Aktionsausschuß wurde gebildet, man disku­
tierte und fand, daß es, wenn es gegen den Faschismus 
und das Kapital geht, eigentlich nichts Trennendes g ib t 
Man w ar da in allem einer Meinung. Auch darin, daß Wahl- 
wie Antiwahlpropaganda im Aktionsausschuß nicht einigen, 
sondern zersplittern würde. Das wurde auch einstimmig

und KAU. die sich an die Beschlüsse des A.-Ausschusses 
gehalten hatten, daß die KPD ein Transparent mit der 
Parole: Wählt KPD-Liste 3, mitführe. Beide forderten 
Entfernung der Farole. Ein KPD-Mann schrie: „Ach, scheiß 
Abmachungen!“ ' ’ ‘ *

- . Auf dem Markte sprach als erster Redner der KPD- 
Sprecher. Seine Rede war ein Hohn auf alle einstimmig 
gefaßten Beschlüs;e. „Reiht such eia unter Führung der ; 
einzigen“ usw.. Er schloß mit einem dreifachen Hoch auf 
die Einheitsfront. Der Sprecher der KAU glaubte, je tz^ 
käme er dran. Aber die Bürokratie war anderer Meinung. 
Man gab den Befehl zum Abmarsch, und die Musik setzte 
ein.“ -
Es muß ein erhabenes Gefühl seih, den Trottel der KPD 

zu machen, ohne von der „ewigen“ KAP t t t  „bevormundet“  
zu werden. Ueber der ganzen ersten Seite dieses „Kampfruf“  
prangt die Riesenüberschrift: „Zum Sturme gerüstet!“

abgelehnt.

die
an gab einen Aufruf heraus, in dem auf die Gefahr, 

vom Faschismus droht, hingewiesen wurde; unter­
zeichnet war er von der KPD und einer Masse ihrer Unter­
organisationen. sowie SAP und KAU. Eine wuchtige D e ­
monstration sollte den Arbeitern die Einmütigkeit demon­
strieren. Zwei Redner, einer der KPD, einer der KAU, 
sollten auf dem Markte über die Notwendigkeit der Anti­
faschistischen Aktion sprechen. Alles war erfreute Endlich, 
endlich sagten die Arbeiter, kommen sie doch zur Vernunft. 
Kein Mensch, außer der KPD. hatte Hintergedanken.

w Am Donnerstag, dem 14. Juli, fand die Demonstration 
s ta tt Ais man 10 Minuten marschiert war, erfuhren SAP

Breneu
„M arxistische“  B erich ters ta ttung  von R ußlanddelegierten.

Kürzlich ist wieder eine Delegation aus Rußland zurück- 
gekehrt. In ehrer Seeleute- und Hafenarbeiterversammlung 
gab ein Hafenarbeiter über seine Reise Bericht. Bevor sie 
an die russische Grenze kamen, sahen sie nur Untergang und 
Zerfall. Die Bauern laufen barfuß, sind verlunmt, verkommen 
und verelendet. Sobald sie russischen Boden betraten, wan­
delte sich sofort das Bild. Neben den verfallenen Hütten ent­
standen überall neue Dorf- und Stadtsrsdlungen. Alle Men- - 
sehen sind wohlgenährt, gutgekleidet und sehen frisch und 
arbeitsfreudig aus. Die Arbeiter regieren das Land und die 
Fabriken. In ähnlichem Sinne sprach ein zweiter Redner. 
Kein Wort, das über djes Niveau hinausging und auf die 
Klassenverhältnisse einging, ln  der Diskussion versuchte ein 
revolutionärer Genosse die Bedingungen der russischen Revo­
lution. ihre Isolierung durch das Versagen der Weltrevolution« 
die Zwangsläufigkeit -der Entwicklung in diesem Lande mit 
überwiegender Bauernbevölkerung, die von Lenin selbst zu­
gegebene „Erzeugung des Kapitalismus im Massenmaßstab bei 
zersplitterter bäuerlicher Kleinproduktion“ aufzuzeigen. Be­
schämend ist es für die Versammlungsleitung, die Referenten 
und den größten Teil der Versammlung, daß sie e s  wagten* 
unseren Genossen bezahltes Subjekt Nazi, Syndikalist. Spitze^ 
Sozialdemokrat Schwindler und ähnliches zu beschimpfen. 
Unser Genosse hat Jahre seines Lebens als Seemann und 
Hafenarbeiter gewirkt, hat während und seit der Revolution . 
in der rev. Arbeiterbewegung gestanden. Wenn in dieser 
..revolutionären“ Versammlung durch derartige Beschimpfun­
gen solche Unkenntnis an den Tag gelegt wird, so ist es ein 
Beweis dafür, daß diese RGO-Revolutionäre noch vor kurzem * 
sich sicherlich um ihren Gemüsegarten, nicht aber um die 
revolutionäre Arbeiterbewegung gekümmert haben. Nachdem 
man dem Diskussionsredner das W ort entzogen hatte, ver­
suchte ein jüngerer Genosse grundsätzlich aufzuzeigen, daß 
nach dem Verschwinden der Großgrundbesitzer und Kapita­
listenklasse in Rußland die Entwicklung zum Sozialismus ge­
führt hat. Natürlich kann man das nur, wenn man die neu ' 
entstandenen Klassengruppierungen, die kapitalistischen An­
treibermethoden leugnet. Auch die kapitalistische Entwick­
lung auf dem Lande, die mit Einführung der Kollektiven be­
kämpft werden sollte, kann man nicht bestreiten, wenn man 
die Gegensätze in den Kollektiven sowie zwischen den e in ­
zelnen Kollektiven sieht. Es fehlt nicht an russischen Theo­
retikern, die die Kollektive als private Aktiengesellschaften 
charakterisieren. Vor allem hat die durch den kollektiven 
Zusammenschluß der Bauern gesteigerte organisierte Macht 
der Bauern nicht ihre sozialistische Gesinnung verstä rk t son­
dern nur ihren Gegensatz zur Regierung vergrößert, so daß 
die Regfening sich erst neuerdings zu einem Rückzug ent- 
schließeiV nTbßte, und die Pflichtablieferung für Vieh und Ge­
treide trotz angeblich gesteigerter Produktion bedeutend her­
absetzte. Den Bauern ist der freie Handel wieder gestattet, 
w as . selbstverständlich die Steigerung d e r  Preise für das 
Händlertum und die ^Bauern„bedeutet.
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ne sehreckensherrschall Her E r c M n
Der Rechtsboden! Die „KSlni.cbc Zeitun.-' h ^ r ,

■■
w e r f c z e i «  b o d e n l o s e  F a l l t u r e  v e r w a n -

i * i s “ r r r . = - £ ;
W ir haben es nie verheimlicht: Unser Boden tet 

A rbeiter in barbarischem  . ß ^  M ittel von

E ä E ä ä - H

den aufgeblasenen „O berm enschen um  H ^ e r  , .d ie g anze 
M acht“  auszuliefern. Ju s t zur gleichen Zeit h r a c t o - d a s  

In stitu t für K o n ju n k tu r fo rs c h u n g  in  seinem  B er,cht 
eine S ta tis tik  über d ie augenblickliche Ausnutzung des 
P r o d u k t io n s a p p a r a te s ,  die so aussieh t:

Von 100 A rbeitsp lä tzen  sind heu te  noch b e se tz t:
jn  der Gesamtindustrie .............. 42 Arbeitsplätze
In den V erb rau ch sg ö te rin d u strien  . . 45>

. I n  d e r T extilindustrie  .  •
I n  d e r  I n d u s t r i e  f .  H a u s r a t  u .  W o h n b e d a r f  4 2  

I n  d e n  I n d u s t r i e n  f ü r  „ K u l t u r b e d a r f “  .  .  3 7  „

I n  d e r  N a h r u n g s m i t t e l i n d u s t r i e  .  .  • t  *  -  4 »

In d e r  G enußm ittelindustrie
In den Produk tionsm itte lindustrien  .  . 36
In d e r  G roßeisen industrie  . • * • • • “  "
Im M aschinenbau • • • • • • • * •
In der elektrotechnischen Industrie . .
I m  F ah rzeu g b au  ............................................^
Jn  d e r  B au w irtsch aft .................................

V on 1 0 0  A rbeitsplätzen sind im  G esa m td u rc^ c h n it 
d e r  Industrie  nu r noch 42 A rbeitsplätze 1besetztt 1Wehr

s te te n ?  sind  to te  M aterie ,^eb lose G estalten , Sm ybole des 

a b S t D a b e f m ü s s e n  w i r  n o c h  b e rü c k s ic h tig e n ,  d a ß  z w a r  in
e i n e r Ä  v o n  A £

K Ä « t t  -  noch w eniger pro

W oche. B e r ü c k s ic h tig e n  w i r  die „ A r b e i t s z e i tv e r k u r -  

zune“ dann  k o m m e n  w i r  1 „ .  ,
,u r  d ie  G esam tindustrie  »ul
S b w p w " . «  slnd

------------ ^ e n lg  m ehr a ls  ein Drittel.
Zw ei D rittel d e s  P r o d u k t io n s a p p a r a te s  to t  und still

gestellt, eine neben d ie andere, dicht g e d ra n ö , d « e r

FUnu ^ d " e bS S h r ?  Rußland is t d e r  le tz te  A bnehm er 
« ir  d as  d ^ itsc h e  K apital. Auch hierzu  ein  p aa r  sta -

alles Stabeisens, das Im Mal eiportiert wurde,

„  * -  « * — •
gingen nach der Sowjetunion. .

93 Prozent aller Dünnbleche, die im Mal exportiert wurden,
gingen nach der Sowjetunion. . n

97 Prozent alter Dickbleche, dte Im Mal exportiert wurd ,
gingen nach der Sowjetunion. -

D as  ist ..W irtschair ^ w ^ u a ^ r  noch verm erict

dne*1 w eitere sinkende T endenz aufw eist. G rund genug,
daß J ie  B ourgeoisie e s  ablehnt, d ie le tz t®“  J ^ J J a c h e n  
P roduktion  durch  E xperim ente profitunfahig zu m achen.

Aber auch in politischer H insicht d roh te  in der

^ r S ,lS e n efnsnt . , ï t n P a S / k i a s ^ d i e  uni

B o u rg e o is ie T d a d ie  „gewBhnlichen“ M achtm ittel ih r un­
genügend erscheinen, d u rch  ihren R e 'a b sp ^ sid c n tcn  de 
weißen S chrecken  legalisieren; es « u  den ZucMhaus^ 
und M ordparag raphen  erlassen  und ^ n t e n c h t o  em  
eese tz t Und es bew eist nur die perm an en te  n en £
rolle d er Sozia ldem okratie undhp ew " k̂ ap ™  ^ egie- 
le taria t, die solche S tandgerich te  von  d er P apen  Keg e
rung gefo rdert und beg rüß t haben. Fracrpctel-

lln d  dam it sind w ir b e i der verlogenen r ra g e s te l
lung d e r  S ozia ldem okratie  und aller ^ erP ?k ra te" itanf ! „ 
lantrt ob d ie se  T erro r-G ese tze  im Einklang mit 
V e r h ä n g e n  von  W eim ar“ gebrach t w erden  können^ 

W ir schenken d e r  Sozialdem okratie und d er R eg erung 
diesen S tre it um d es  K aisers B a r t  W ir fragen  iedoch 
die naiven Q ew erkschaftsproleten , »b ^  ™ n '  * r‘ * in 
gesetz tén  S tandgerich te  und die w te raud.ge H unde von

die Kehie Irreführung , w enn auch einige T odesurte ile  
je tz t gegen d as  M ördergesindel erlassen  w urden  dcren 
T a ten  se lbst von  sogenannten  unparteiischen R  
a ls v ie h is c h e r  M ord bezeichnet « * » « * * *

S i L t Ä  d ie Ju stiz  unparteiisch sei.
Die S chreckensherrschaft der E rs c h ro c k e n e n js t das 

S ignal d a s  die B ourgeoisie m it ihren H enkern  gevriUt ist,

r  Ä  S Ä  ein

Die Nation in Uniform
___ Bishsi-waren wir gewohnt, die sieh in Deutschland ab-
spieioden innerpoiitischen E re ig n is  l-sM ich ■»

ihrhe ‘ - r r s Ä r s z E Ä S  k a * »
. L .  *  B e t r a g

Politik den innerpolitischen Kampf nicht n 
dern bewußt zur Siedehitze getrieben hat.

Die pazifistische und h albpazifistische Ideologie der Nach- 
krieesK it w ar das Prodakt der deutschen imperia ,s ischen

Inflation and ̂ ie  dadurch hervorgeraieae ^
bezüglich der Reparationslasten zermürbt. Das Ange 
von Poincaré angeschlagen. Der R u h r k r ^

deutsche „ ^ e ” nationalsozialistische Bewegang
tismus erneut an Bode def hartnäckigen< Verfolgung des
kam in Gang. Cr wucns n geleiteten französischen
Vernichtangswillens des von ) ü b r i g e n  Deutsch- 
Kapitals. Die Trennung des R iahre 1919 ver-
fand war das Ziel-, das, w a s " J Ä ^ s  
gehlich von Lloyd Oeorge und « ^ “ chseUen. an,

Ä ’ i  deutschen Kapita. den Oden,, sein im 
Rheinland liegendes pbtentiel de gaene, auszublasen.

auf dem europäischen Ko Gestalt des Dawes-
te amerikanische Interven,««, Kapilal Ä

W^ederauibaumöglichkeiten gewtort, naehdem es vorhe. ™

Hitlerschen Auistand "em a„s,än-
putsch am Ende der Infla (lcr gesamte deutsche

f X M e Ka p “ a.nUvoTkom"men v e r s c h ^  » J .  die,

Sachwert© ohne Rohstoffe.
Das deutsche Kapital konnte siel.dabei ta öie

• u* Hat Hitk^rbeweKung bedienen. Es mulite s nicht der tliticrDewcKunK n e r  Dawesplan, die

Ä  notwendigen MUÜarden g a n g e n  das deutsche 
Kapital wieder zu einer paziiistischen Sprache. Es war

G astspiel geben, w ird  abhaltenr Ä Ä Ä
schalt . u a s  n»* * c*anH«?erlchten d e r  dem okra-V erhungernden neben den  S tandgericn ten , a«r

k ,aX r dr s i t  « " d f  " w i r d  die Md-
lionenarm ee der^U eberilüssigcn t e t

m it d en ^ n o c h ^ rb e iten d e n

^ T e r Ku “ S ßT „ 'nS e n l , S .  U nd

errich ten! -
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